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14. Jahrgang 


Diteon?! 


Wenn wir in unſerm Blatte von Oſtern reden wol⸗ 
len, ſo ſoll die religiöſe, chriſtliche Bedeutung des Feſtes 
nicht der Betrachtung unterliegen. Wir ſind ja alle Chri⸗ 
ſten und wiſſen, warum wir Oſtern feiern und was 
au dieſem Tage zu unſerer Erlöſung geſchehen iſt. Es 
wird uns ja auch in dieſen Tagen in den Kirchen wiederum 
geſagt werden 

Wir wollen hier die allgemein⸗menſchliche Seite des 
Feſtes betrachten und die allgemeine Wahrheit zu erken⸗ 
nen ſuchen, die Oſtern den Menſchen verkündigt. 

Wir können Oſtern nicht getrennt vom Karfreitag 
denken, dem „Tag ſo ſchwarz und trübe wie düſtre Mitter⸗ 
nacht“. Was iſt denn, allgemein⸗menſchlich geredet, am 
Karfreitag geſchehen? Nichts anderes als das, was wir 
heute „Juſtizmord“ nennen. Die „Gerechtigkeit“ (das be⸗ 
deutet das lateiniſche Wort „Juſtitia“, Juſtiz), die welt⸗ 
liche, ſtaatliche „Gerechtigkeit“ hat durch ihren Sachwalter, 
den römiſchen Landpfleger Pilatus einen Schuldloſen und 
Sündloſen hinrichten laſſen, obwohl fie die Hände „in Un⸗ 
ſchuld“ wäſcht und vor allem Volk erklären muß: „Ich 
finde keine Schuld an dem Menſchen“. 

Und warum nur? Warum? 

Die römiſche Rechtspflege war doch weltberühmt, iſt 
es heute noch. Die Rechtsgelehrten der Gegenwart werden 
immer noch im römiſchen Recht als der Grundlage aller 
Rechtspflege geſchult. Und daß Pilatus die Klage gegen 
Jeſum unparteiiſch und gerecht geprüft hat, bezeugt ihm 
die Bibel, und dieſes Zeugnis wird auch uns genügen. 

„Ich finde keine Schuld an ihm!“ 

Und dennoch verurteilt die römiſche „Gerechtigkeit“ 
einen Unſchuldigen? Warum nur? Warum? 

Der Richter Pilatus fürchtet den römiſchen Machtha⸗ 
ber, den Kaiſer, bei dem ihn die Feinde Jeſu zu denuzie⸗ 
ren, anzuklagen drohen 

Hier offenbart ſich uns die ganze Tragik, die ganze 
Unvollkommenheit und Kläglichkeit weltlicher „Gerechtig⸗ 
kett“ und Gerichtsbarkeit. Der Richter fühlt ſich abhängig 
von der Gnade und Ungnade des Herrſchers, von deſſen 
Launen und fällt ſeine Urteile gegen beſſeres Wiſſen und 
Gewiſſen. 

Nicht nur der römiſche Richter Pilatus hat ſo ge⸗ 
handelt. N 

Wir brauchen nur an Naboths Weinberg zu denken, 
da ſehen wir ein weiteres Beiſpiel dafür, wie die Richter 
den Mächtigen zuliebe das Recht beugen und das Anrecht 
unterſtützen und beſtätigen. 

Und wieviel Beiſpiele bietet uns erſt die Weltge⸗ 
chichte bis auf den heutigen Tag! Die Macht ſah 
immer noch im „Recht“ ihre Magd. 

Darum hat man in den ſogenannten demokratiſchen 
Staaten, das heißt, in Staaten, in denen das Volk ſelber 


durch feine gewählten Vertreter regiert und wo die Ne I 


gierung vor dieſen Vertretern verantwortlich iſt, den 
Richterſtand von allen Behörden im Lande unabhängig 
erklärt und nur den Geſetzen untergeordnet, damit die 
Nichter nicht nach Anſehen der Perſon oder aus Rückſicht 
auf Herrſchergunſt oder laune die Urteile fällen, ſondern 
einzig und allein nach den Geſetzen. 

Auch dann noch können Juſtizirrtümer vorkom⸗ 
men, denn alle Menſchen — auch die Richter — ſind in 
ihrer Erkenntnis unvollkommen und dem Irren unter⸗ 
worfen. Aber es beſteht die Möglichkeit in den demokra⸗ 
tiſchen Ländern, wo die Urteile im Namen des Volkes oder 
der Republik gefällt werden, die Juſtizirrtümer wieder 
gut zu machen. Wir brauchen nur an den berühmt ge⸗ 
wordenen „Dreyfus⸗Prozeß“ in Frankreich zu denken. 

In despotiſch oder diktatoriſch regierten Ländern da⸗ 
gegen, wo der Richterſtand ein Spielball in den Händen 
der Mächtigen und ihrer Kreatuten iſt, iſt eine Wieder⸗ 
gutmachung nicht möglich, denn die höheren Gerichtsin⸗ 
ſtanzen wie die niederen fügen ſich dem Druck „von oben“. 

Das iſt die allgemein⸗menſchliche Wahrheit, die uns 
der Karfreitag lehrt, und es wäre zum Verzagen, wenn 
dieſem ſchrecklichen Tage nicht der Oſterſonntag folgte. 

Aber Gott ſei Dank, der Oſtertag folgte und folgt im⸗ 
mer noch auf den Tag des Unrechts und der Gewalttätig⸗ 
keit, die den Tyrannen zuliebe die Unſchuld und den 
Schwachen, oder den ſie für ſchwach hält, kreuzigt, begräbt 
und das Grab der Freiheit durch die gepanzerte Fauſt be⸗ 
wachen läßt. Der Oſtertag kommt, da fallen die in Waf⸗ 
ſen ſtarrenden Hüter wie tot zu Boden, und die Liebe, die 
Wahrheit und die Freiheit erhebt ſich ſiegreich aus Grab 
und Tod, denn ſie iſt zugleich das ewige Leben, das 
nicht ſterben kann, ſoll nicht die ganze Menſchheit zugrunde 


ehn. 

Das iſt die Wahrheit des Oſtertags; fie gilt auch vom 
Leben der Völker. 

Daran laßt uns heute denken und trotz aller Dunkel⸗ 
heit und Not der Gegenwart mit Freudigkeit und voll Zu⸗ 
verſicht Oſtern feiern! Auch die heute unter den Fäuſten 
„eiſerner“ Machthaber leidende Menſchheit wird ihren 
Oſtertag erleben! Und der erſehnte Frühling der Völker 
wird kommen, wenn auch heute der Haß und die Habſucht 
noch ſo groß ſind und die Kanonenmenſchen meinen, die 
Leute würden nur geboren, um totgeſchoſſen werden zu 
können. 

Wird auch der Völkerbund vor der japaniſchen 
Fauſt und anderen Gewalten kläglich verſagen, ſollte auch 
die Abrüſtungskonferenz die auf ſie geſetzten 
Hoffnungen ſchmerzlich enttäuſchen; nur getroſt! Das Le⸗ 
ben und die göttliche Gerechtigkeit werden 
ſiegen! 

Darum: Geſegnete Ditern! 

Julian Will. 
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Wie beredinet man das Ofterdatum? 


K. J. Gauß. Mathematiker, geb. am 30. 
Apri 1777 in Braunſchweig, get. am 23. Februar 
1855 in Göttingen. Sohn eines Tagelöhners, zeigte 
ſchon früh ungewöhnliche Anlagen. die zu ent⸗ 
wickeln ihm beſonders die Freigebigkeit des Her⸗ 
zogs Karl Wilhelm Ferdinand ermöglichte. Er 
befuchte von 1792 ab das Collegium Carolinum in 
Braunſchweig und von 1795—98 die Univerfität 
Göttingen. 

Vor 148 Jahren fand in der ſtädtiſchen Volksſchule zu 
Braunſchweig eine Rechenunterrichtsſtunde ſtatt. Der er⸗ 
müdete Lehrer, der ſich ſehnte eine längere Weile auszu⸗ 
ruhen, ſagt zu den Schülern: — Schreibt eine längere 
Reihe Ziffern auf, von 1 bis 40 und darauf jummiert. 

Die Schüler machten ſich an die Arbeit. Dies war 
eine ziemlich mühſelige Aufgabe. Der Erzieher nahm mit 
Recht an, daß dies eine Anterrichtsſtunde ausfüllen werde. 
Plötzlich erhebt ſich der ſiebenjährige Karl Friedrich Gauß 
und ruft: — Schon, Herr Profeſſor! — Was, ſchon? — 
Ich habe ſchon zuſammengezählt — Es kann nicht ſein. 
Zeige her! Ausgekommen 820! Summe war treffend. 
Der Knirps zählte die erſte und die letzte Ziffer zuſam⸗ 
men, multiplizierte durch 40 und teilte durch 2. Seit die⸗ 
fer. Zeit ſetzte Karlchen öfters ſeinen Meiſter in Erſtaunen. 

Als die Aſtronomen die am 1. Januar 1801 von 
Piazzi zu Palermo entdeckte Ceres, die erſte der Aſteroi⸗ 
den, nicht wiederfinden konnten, entweckelte Gauß, ohne 
jegliche optiſche Vorrichtung, neue Methoden zur Berech⸗ 
nung der Planetenbahnen, und auf Grund ſeiner Rech⸗ 
nung fanden Zach und Olbers den Planeten Ceres wieder. 
Dieſe Nechnung rief Bewunderung unter den Gelehrten 
hervor. Unter der großen Anzahl Arbeiten K. F. Gauß iſt 
beſonders die wunderbare Oſterformel hervorzuheben. 
Wie bekannt, iſt das Datum des Auferſtehungsfeſtes von 
der Umdrehung des Mondes abhängig und mit jedem 
Jahre unterliegt es einem Wechſel. 

Wir feiern Oſtern am erſten Sonntag nach dem Früh⸗ 
Angsvollmond, welcher nach dem 22. März eintrifft. Wenn 
wir normal berechnen wollten, würde das viel Zeit weg⸗ 
nehmen und nur ein guter Mathematiker würde ſich Rat 
geben. Früher beſchäftigte ſich mit dieſer Arbeit ſpeziell 
ein Kollegium beim Vatikan, heute kann ein jeder von 
uns, dank der Formel Gauß', ohne die geringſte Aufbie⸗ 
tung ſeiner Kräfte, dieſe Kunſt ausführen. Die zaube⸗ 
viſche Formel lautet alſo: 1. Die Jahreszahl wird geteilt 
durch 19 und den Reft notieren A. 2. Auch die Jahreszahl 
teilen durch 4 und den Reſt notieren B. 3. Nochmals die⸗ 
ſes Jahr teilen durch 7 und den Reſt notieren C. 4. Den 
Reit A multiplizieren durch 19, zum Ergebnis hinzuzäh⸗ 
len 24, die Summe teilen durch 30 und den Reſt notie⸗ 
ten D. 5. Wir multiplizieren den Reſt B durch 2, C durch 
4 und D durch 6, die Etgebniſſe zuſammenzählen und 
5 hinzuzählen, die erhaltene Summe teilen wir durch 7 
und notieren den Reſt E. 6. Die Neſtſummen D und E 
hinzugezählt zum 22. März, deuten uns das geſuchte Oſter⸗ 
datum an. Iſt die Summe aber größer wie 31 ausgefal⸗ 
len, ſo muß von derſelben die Zahl 31 abgerechnet werden. 

Wir wollen mit dem laufenden Jahr einen Verſuch 
machen: 1. Die Zahl 1932 geteilt durch 19 ergibt den Reſt 
13 A. 2. Dasſelbe geteilt durch 4 ergibt den Reſt 0 B. 
3. Geteilt durch 7 bleibt 0 C. 4. Wir multiplizieren 13 A 
durch 19 und erhalten 247, zählen 24 hinzu und erhalten 
271, geteilt durch 30 bleibt Reſt 1 D. 5. 2 mal 0 B iſt 0, 
4 mal 0 C iſt 0, 6 mal 1 D iſt 6. Die Summe der Ergeb- 
niſſe beträgt 6, plus 5 iſt 11, geteilt durch 7 bleibt Reit 
4 E. 6. Letzte Handlung. Reit D 1 und E 4 ſummiert 
iſt 5. Dieſe Ziffer zum 22. März hinzugerechnet macht 27, 
alſo den 27. März oder das Datum des erſten Diterfeier- 
tages im laufenden Jahr. 

Dieſe Formel wird niemanls täuſchen und deutet die 
Oſterda ten voraus bis zum Jahre 2099. 

Daniel Leiſchner. 
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ä Holitiſche Nachrichten . 


Inland 


Kabinettsumbildung 

Ganz unerwartet schen hat in Warſchau eine Kabi⸗ 
nettsumbildung ſtattgefunden. Am 20. März wurden dem 
Miniſterpräſidenten Pryſtor die Rücktrittsgeſuche von drei 
Miniſtern überreicht. Es ſind dies der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Janta⸗Polczynſki, der Boden reformminiſter Leon 
Kozlowſki und der Miniſter für öffentliche Arbeiten Nor⸗ 
wid⸗Neugebauer. 

Sofort nach Erhalt dieſer Demiſſionsgeſuche berief 
Pryſtor einen Miniſterrat zuſammen, worauf er ſich zum 
Staatspräfidenten begab, der die Rücktrittsgeſuche annahm. 
Pryſtor legte gleichzeitig dem Staatspräſidenten die neue 
Liſte des Kabinetts vor, die gleichfalls beſtätigt wurde. 

Das Kabinett weiſt demnach gegenwärtig folgende 
Zuſammenſtellung auf: 

Miniſterpräſtdent Pryſtor. 

Stellv. Miniſterpräſident für wirtſchaftliche Angele⸗ 
genheiten Prof. Zawadzki, der gegenwärtige ſtellv. Fi⸗ 
nanzminiſter. 

Miniſter für Verkehr und öffentliche Arbeiten Ing. 
Kühn. 

Miniſter für Bodenreform und Landwirtſchaft Ing. 
Seweryn Ludkiewicz, Vorſitzender der Bank Rolny in War⸗ 


u. 

Anſtelle Prof. Zawadzkis wurde zum ſtellv. Finanz⸗ 
miniſter Prof. Kozlowfki, der bisherige Bodenreformmini⸗ 
ſter ernannt. . 

Entgegen den Gerüchten find die Miniſter Jan Pil⸗ 
2855 und Michalowſki aus dem Kabinett nicht ausge⸗ 
reten. 

Die Ernennung Prof. Zawadzkis zum ſtellv. Mini⸗ 
ſterpräſidenten weiſt darauf hin, daß die Kabinettsum⸗ 
bildung aus budgetären Sparmaßnahmen erfolgt iſt. 
Denſelben Beſtrebungen iſt auch die Auflöſung der beiden 
Miniſterien zuzuſchreiben. 


Mamerstanneichenfe 

Am 19. März wurde der Namenstag Marſchall Pil⸗ 
ſudfkis im ganzen Lande feſtlich begangen. Zahlreiche 
Perſonen ſind mit Orden dekoriert worden. 

Im „Monitor Polſki“ Nr. 64 vom 18. d. M. ſind die 
Namen von 1028 Perſonen veröffentlicht, denen das Une 
abhängigkeitskreuz bezw. die Unabhängigkeitsmedaille 
verliehen wurde. 


Hausſuch ung im „Kurjer Lwowſki“ 
Am 18. III. früh um 11 Uhr wurde das Gebäude des 

„Kurjer Lwowſki“ in Lemberg von einer Anzahl Geheim⸗ 
poliziſten umſtellt, worauf eine eingehende Hausſuchung 
vorgenommen wurde, die mehrere Stunden in Anſpruch 
nahm. Während der Reviſion durfte niemand das Ge⸗ 
bäude verlaſſen, die neu ankommenden Perſonen mußten 
ebenfalls im Gebäude bleiben. Es wurde nichts gefunden, 
lediglich einige Proben vom Schriftſatz und Papier nah⸗ 
men die Beamten mit. Wie verlautet, ſoll man nach 
ſtaatsfeindlichen Aufrufen geſucht haben. 


Mißlungener Proteſtſtreik 


Am 16. März ſollte im ganzen Lande ein Proteſtſtreik 
gegen die geplanten Maßnahmen der Regierung auf dem 
Gebiet des ſozialen Verſicherungsweſens ſtattfinden. Der 


Proteſtſtreik hat aber einen ſaſt reſtloſen Mißerfolg gehabt. 

Die nächſte Folge des mißlungenen Proteſtſtreiks war, 
daß die Bergarbeiter im Kohlengebiet von Dombrowa 
und Krakau ihren 4wöchigen Lohnſtreik abgebrochen haben. 
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Ehem. Abgeocbneter im Gerichtsſaal 
verhaftet 


Seinerzeit wurde der Abg. Mochniej (Wyzw.) vom 
Bezirksgericht in Zamose zu 1½ Jahren Feſtung verur⸗ 
teilt. Am 15, III. fand vor dem Appellationsgericht in Lu⸗ 
blin die Berufungsverhandlung ſtatt. Das Gericht be⸗ 
ſtätigte das Urteil der erſten Inſtanz und ordnete die ſo⸗ 
fortige Verhaftung des Verurteilten an. 


Ausland 


Was die Präſidentenwahlen koſten 


Die Koſten der Reichspräſidentenwahl für das Deut⸗ 
ſche Reich belaufen ſich auf rund 2½ Millionen Mark. Die⸗ 
ſelbe Summe erfordert der zweite Wahlgang. Die Koſten 
der einzelnen Parteien werden aber für beide Wahlgänge 
angeſichts der geſteigerten Intenſität der Wahlagitation, 
von phantaſtiſcher Höhe jein. 

Eine Zuſammenſtellung der Einzelmeldungen aus den 
Wahlkreiſen ergibt, daß am Tage der Präſidentenwahl 
durch politiſche Zuſammenſtöße im Reiche 5 Perſonen ge⸗ 
tötet wurden, davon allein 3 im Wuppertal. 39 Perſo⸗ 
nen erlitten Verletzungen, darunter ſind 7 Verletzungen 
ſchwer. 


Wahlen in den preußiſchen Landtag 
am 24. April 

Der ſtändige Ausſchuß des preußiſchen Landtages 
ſetzto am 14. März im Einvernehmen mit der preußiſchen 
Regierung den Termin für die Neuwahl des preußlſchen 
Landtages auf Sonntag, den 24. April feſt. 

Eutſprechend einem Beſchluß des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums wird für die Wahl zum preußiſchen Landtag 
der Wahlquozient in Abänderung der preußiſchen Spar⸗ 
verordnung vom 12. September v. J. auf 50 000 feſtgelegt 
werden. Für ein Abgeordnetenmandat find degemäß 
50000 Stimmen erforderlich. Das bedeutet, daß der 
preußiſche Landtag in Zukunft nicht mehr 450, ſondern nur 
etwa 350 Abgeordnete haben wird. 


Ein ausgehungertes Deutſchlaud 
iſt gefährlich 

Ein Mitarbeiter der Zeitung „L'Ordre“ will mit 
einem engliſchen Miniſter, deſſen Namen er nicht nennt, 
über die Reparationsfrage geſprochen haben. Dleſer habe 
erklärt, daß das endgültige Ende der Reparationen den 
Engländern als Schuldner Amerikas nützlicher erſcheine als 
das Verſprechen einer eventuellen Wiederaufnahme der 
Zahlungen. England gehe von dem Grundſatz aus, daß 
ein wohlhabendes Deutſchland für den Frieden weniger 
gefährlich ſei als ein ausgehungertes Ein ausgehunger⸗ 
tes Deutſchland drohe England auf zahlreichen Märkten in 
5 Jahren zu verdrängen wenn man bis dahin nicht wirt⸗ 
ſchaftlſche Ententen mit ihnen angeknüpft habe. 


Deutſchland und der Dorauplaı 

Die Reichsregierung hat zu dem Donauplan des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Tardieu Stellung genommen. Sie hält 
eine Zuſammenfaſſung der Donauländer unter ſich für nicht 
ausreichend, ſondern iſt der Anſicht, daß er Wirtſchafts⸗ 
vaum der Donauländer auch die größten landwirtſchaftli⸗ 
chen Zuſchußgebiete Europas mitumfaſſen müſſe. 


Schwierigkeiten für die geplante 
Douauföderatio: 
Eutſcheidung erſt Ende des Sommers? 


Wie von unterrichteter Seit mitgeteilt wird, find in 
den Verhandlungen des franzöſiſchen Miniſtervrätdenten 


Tardieu mit den Vertretern der Kleinen Entente, Oeſter⸗ 
reich und Ungarn über den franzöſiſchen Plau eines engen 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes dieſer Staaten erheb⸗ 
liche Schwierigkeiten aufgetaucht. In unkerrichteten Krei⸗ 
ſen rechnet man deshalb mit einer Entſcheidung Über den 
Plan nicht vor Ende des Sommers. Der Plan einer 
Wirtſchaftskonferenz zur Erörterung des Planes ſoll auf⸗ 
gegeben worden ſein. Von rumäniſcher Seite tft darauf 
hingewieſen worden, daß Rumänien nicht auf die aus 
dem deutſch⸗rumäniſchen Handelsvertrag ſich ergebenden 
Vorteile verzichten könne. Daher könnten ohne Zuſtim⸗ 
mung Deutſchlands grundlegende Neuregelungen in den 
Beziehungen zwiſchen Rumänien und den Donauſtgaten 
nicht geſchaffen werden. 


Herriot verlaugt Räumung 
des deutſchen Saagcgebiets 


In einer Verſammlung der radikalen Partei in Paris 
griff Herriot heftig die Finanzpolitik der Regierung an 
und trat dann ſehr ſcharf gegen das Verhalten der Zivil 
und Militärbehörden im Saargebiet auf. „Wenn irgend 
jemand das franzöſiſche Militär aus dieſem vergeſſenen 
Winkel Europas herausführen würde, erklärte er wört⸗ 
lich, ſo würde er dadurch Frankreich nicht nur keinen Scha⸗ 
den zufügen ſondern ihm ſogar einen Dienſt erweiſen.“ 


Beſeitigung der Kriegs flugzeuge 
und Tanks 
fordert die „Times“. 


In Beſprechung der bisherigen Ergebniſſe der Abrü- 
ſtungskonferenz tritt die „Times“ für eine Beſeftigung der 
Militärflugzeuge und der Tanks ein. 


Die Verſuche zur Beilegung 
des Fernoſtkonflikts 


Der von der außerordentlichen Völkerbundverſamm⸗ 
lung eingeſetzte Sonderausſchuß aus Vertretern von 19 
Mächten, der den japaniſch⸗chineſiſchen Sireit weiter be⸗ 
handelt, trat am 16. III. zu einer erſten verkraulichen 
Sitzung zuſammen. Der ſapaniſche Botſchafter Salo machte 
Mitteilung von einem vorläufigen Waffenſtillſtandabkom⸗ 
men. 


Japan will die Truppen nicht 
zurückziehen 


Die japaniſche Regierung hat die vorläuſige Verein⸗ 
barung, die auf der Schanghaier Vermiltlungskonferenz 
getroffen wurde, eingehend beraten. Wie verlautet, hält 
ſies die Bedingung der Zurückziehung der fapaniſchen 
Truppen aus der internationalen Niederlaſſung und den 
anliegenden Straßen in Hongkiu⸗Bezirk gemäß dem Sband 
vom 28. Januar für unannehmbar, da ſie zu weitgehend 
jei, Es verlautet jedoch, daß die japaniſche Neglerung die 
übrigen Bedingungen annimmt. 


Mandſchurei wird von Amerika nicht 
anerkannt 


Im Staatsdepartement wurde am 16. 3. erklärt, daß 
weder Amerika die mandſchuriſche Regierung anerkennen 
werde, noch daß es angeſichts des Art. 2 des 9⸗Müchtepalts 
für irgend elne Signatarmacht zuläſſig erſcheine, dieſe Re⸗ 
gierung als legitime Vertretung der mandſchuriſchen Pra⸗ 
vinzen Chinas anzuerkennen. 


Frau Gandhi zu Gefäugnis verurteilt 


Frau Gandhi wurde in Bardoli erneut verhaftet und 
zu 6 Monaten verſchärften Gefünanis verurteilt 
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Bombenanſchlag auf den äsyptijchen 
Miniſternräſidenten 

Auf dem ägyptiſchen Miniſterpräfidenten Sidpy Pa⸗ 
ſcha wurde ein Anſchlag verübt. Eine Bombe explodierte 
auf einer Straße, kurz bevor der Wagen des Miniſterprä⸗ 
ſidenten, der an einem Feſteſſen in Zafaran⸗Palaſt teil⸗ 
genommen hatte, an der Stelle vorüberfuhr. Es wurde 
kein Schaden angerichtet. Es iſt bemerkenswert, daß am 
Sonnabend ein Prozeß gegen 17 Perſonen eröffnet wurde, 
die wegen Bombenanſchläge vor Gericht ſtehen 


Das Grauen im Sſowjetſtaat 
Ueber dem Peipuſee ſind in dunkler Nacht 23 geflüch⸗ 
tete Rufen auf Kähnen nach Dorpat gekommen. Nach 
ihren Ausſagen ſind 300 andere Leidensgenoſſen bei der 
heimlichen Einbootung von ruſſiſchen Soldaten eingeholt 
und zur Umkehr gezwungen worden. Die Geretteten hör⸗ 
den aus der Ferne eine Reihe Gewehrſalven und ſchließen 
daraus, daß ſämtliche Zurückgebriebenen von den Sſowjet⸗ 
truppen etrſchoſſen ſind. 


Sr 
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Varlaments nachrichten 
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Sejmbilanz 
Der Kampf der deutſchen Parlamentarier um unſer Recht 
f im Staat. 

In der Berichtswoche iſt dit Budgetſeſſion des Parla⸗ 
ments geſchloſſen worden. Aus dieſem Anlaß ſchreibt die 
„Freie Preſſe“ u. a.: 

Eine Bilanz der parlamentariſchen Arbeiten in der 
Budgetſeſſion 1931/32 zu ziehen iſt eher eine Aufgabe für 
eine ſtatiſtiſche Abhandlung, als für eine politiſche Be⸗ 
trachtung. Denn nicht politiſche Kombinationen der Par⸗ 
deien waren das charakteriſtiſche Merkmal der parlamenta⸗ 
riſchen Arbeit, ſondern die geradezu beängſtigende Schnel⸗ 
ligkeit, mit der etwa 200 Geſetzesprojekte durchgepeitſcht 
wurden, Nicht nur Entwürfe, die von lokalbeſchränktem 
oder formalen, für das ſtaatliche Leben aber unbedeuten⸗ 
dem Charakter find, jondern auch ſolche, die an den Wur⸗ 
zeln des bisherigen innerſtaatlichen Aufbaus rütteln und 
die elementarſten Lebensintereſſen der Bevölkerung des 
Landes betreffen, wurden in jagender Haſt vom Parlament 
erledigt. Was bleibt im Grunde genommen da anderes 
Übrig, als in der Bilanz der parlamentariſchen Arbeiten 
die wichtigſten der angenommenen Geſetzesentwürfe aufzu⸗ 
zählen? Aber auch eine ſolche Aufzählung ſpricht eine be⸗ 
redte Sprache und weiſt deutlicher, als es platoniſche Ab⸗ 
handlungen rein politiſchen Charakters könnten, auf den 
Weg hin, den unſere innerſtaatliche Verwaltung ſeit den 
Novemberwahlen des Jahres 1930 nun auch ohne parla⸗ 
mentariſche Hemmungen geht. 

Ein Schlagwort der Regierungspartei in dieſen No- 
vomberwahlen lautete: „Wenn du die Eins wählſt, wirſt 
du Schinken eſſen.“ Das Wort iſt nicht ſehr ſchön, hat aber 
vielleicht auf die primitiven Vorſtellungen eines großen 
Teils der polniſchen WWählerſchaft doch ſeine Wirkung aus⸗ 
geübt. Schon nach der erſten Seſſion des neugewählten 
Parlaments mit der Regierungsmehrheit mußte die Be⸗ 
völkerung des Landes feſtſtellen, daß es mit dem Schinken 
eſſen doch eine beſondere Bewandtnis hat. Zwar hat 
Miniſterpräſident Pryſtor ſelbſt vor einigen Monaten den 
ehemaligen Legionären zugeſichert, daß fie ihr Brot im 
Staate finden ſollen. Der großen Maſſe der Bevölkerung 
iſt aber der Brotkorb durch die Peſchlüſſe der Regierungs⸗ 
mehrheit im Seim — von Beſchlüſſen des Sejms kann 
nicht die Rede ſein, da außer dem Regierungsblock ſich 
jämtliche andere Parteien des Parlaments gegen eine 
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Neubelaſtung der Bevölkerung ausgeſprochen haben — in 
den letzten Monaten wieder ganz erheblich höher gehängt 
haben, und zwar hauptſächlich durch nelle Steuer⸗ 
geſetze. Es iſt ein Kriſenſteuerzuſchlag zur Einkommen⸗ 
ſteuer eingeführt worden, eine Steuer für Wein und Met, 
eine Bierſteuer, die Grundſtückſteuer iſt erhöht worden, 


ebenſo die Lokalſteuer, ferner wurde die Steuer für Stem⸗ 


pelgebühren erhöht, eine neue Steuer für den Verbrauch 
elektriſchen Stromes eingeführt uſw. Zwar hat man auch 


mit ungeheurem Propagandaaufwand Steuererleichterun⸗ 


gen angekündigt und eine Neuregelung der Einkommen⸗ 
ſteuer beſchloſſen, wodurch »gewiſſe Erleichterungen für 
einige Kategorien von Einkommenſteuerzahlern geſchaffen 
werden. Man hat der Regierung Steuervollmachten er⸗ 
teilt für Erleichterungen bei der Eintreibung rückſtändiger 
Steuern, es wurden Zahlungserleichterungen für die Land⸗ 
wirtſchaft beſchloſſen. Aber all dieſe Erleichterungen wie⸗ 
gen praktiſch keineswegs die Neubelaſtungen auf, Tatſache 
bleibt, daß die Steuerſchraube von der Regierungsmehr⸗ 
heit in den letzten 6 Monaten weiter angezogen wurde. 

Die Freiheit des kulturellen Lebens iſt durch 
die neue Schulgeſetzgebung mit ihren ſogen. Begriffen von 
„Loyalität“, „Kult des Marſchalls Pilſudſki und „ſtaat⸗ 
licher Erziehung“ weiter eingeſchränkt. 

In der zweiten Hälfte der abgelaufenen Seſſion war 
auch viel die Rede von dem Scheckſal der Min der⸗ 
heiten im Staate. Nicht etwa weil man ſich für 
dieſes Schickſal nun mehr intereſſieren wollte oder die Ab⸗ 
ſicht hat, es zu beſſern Der Grund für das Anſchneiden 
der Minderheitenfrage in dem polniſchen Parlament ſelbſt 
auch durch den Innenminiſter Pieracki war vielmehr in 
außenpolitiſchen Vorgängen zu ſuchen die mii der Völker⸗ 
bundtagulg im Januar eng zuſammenhingen Die vr 
klärungen des Innenminiſters haben die Minderheiten 
nur in der Anſicht beſtärken können, daß ſich an dem bis⸗ 
herigen Zuſtand nichts ändern wird. Denn was ift das 
für eine „Loyalität“, von der man ſpricht, was ſind das 
für „Gleichberechtigungen“, die man verſpricht? 

Dieſen platoniſchen Redewendungen, die von hoher 
und höchſter Stelle im Parlament ausgeſprochen wurden, 
hielten die deutſchen Parlamentarier auch in der abgelau⸗ 
fenen Seſſion wieder in ihren Reden die Praxis entgegen, 
wie ſie von der Verwaltung im Staate den Deutſchen 
gegenüber angewendet wird. Bei der Debatte anläßlich 
der erſten Leſung des Haushaltsplanes ſprach am 7. 
November 1931 Abgeordneter Jaunkowſki über die 
merkwürdige Begünſtigung käuflichen Renegatentums 
durch die Behörden. Abgeordneter Roſumek ſprach am 
28. Januar im Haushaltsausſchuß über die Steuerpolitik 
der Behörden als Waffe gegen die deutſchen Minderheiten, 
ein eindrucksvolles Bild von dem ſchweren Schickſal der 
Deutſchen in Polen gab Abgeordneter Franz am 4. 
Februar bei der Generaldebatte zum Budget Abgeord⸗ 
neter v. Sänger ſprach am 9. Februar zum Budget des 
Landwirtſchaftsminiſteriums über die ſteuerliche Benach⸗ 
teiligung der deutſchen Landwirte, Senator Dr. Pant 
gab am 29. Februar bei der Generaldebatte zum Haus⸗ 
haltsplan im Senat ein Bild von der Lage im Lande, in 
dem gerade ſeiner Realiſtik wegen die ſchwarzen Schatten 
alles beherrſchen, Senator Atta ſetzte ſich mit großer 
Energie am 1 März beim Budget des Kultusminiſteriums 
und am 11. März bei der Debatte über das neue Schul⸗ 
geſetz für die kulturellen Rechte der Deutſchen ein, Abgeord⸗ 
neter Graebe vertrat die deutſchen Intereſſen durch 
Interpellationen. 

Aber dort zu beſſern, wo es auch im Intereſſe der 
Deutſchen in Polen liegt, dazu wollte man in der fieber⸗ 
haften Eile der letzten Seſſion keine Zeit haben. Und dar⸗ 
um hat ſich nichts gebeſſert und gelten auch für dieſe Seſſion 
die Worte, die Senator Dr Pant im Senat am 29. Febru⸗ 
ar ſprach: „Die Freiheit des Gewiſſens, die Freiheit des 
Bekenntniſſes die Freiheit des Wortes. die Freiheit der 
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Bewegung, alle dieſe und andere Rechte ſind durch das 
gegenwärtige Syſtem gründlich ſaniert' worden. Uebrig 
geblieben iſt nur das blinde Gehorchen, gegenſeitiges Miß⸗ 
trauen und Haß und allgemeine Unzufriedenheit.“ 


FRERS 


Kür Herz und Gemüt 
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Oſterſpaziergang 
Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick; 
Im Tale grünet Hoffnungsglück; 
Der alte Winter, in ſeiner Schwäche, 
Zog ſich in rauhe Verge zurück. 
Von dorther ſendet er, fliehend nur 
Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes 
In Streifen über die grünende Flur; 
Aber die Sonne duldet kein Weißes, 
Ueberall regt ſich Bildung und Streben, 
Alles will ſie mit Farben beleben; 
Doch an Blumen fehlt's im Revier, 
Sie nimmt geputzte Menſchen dafür. 
Kehre dich um von dieſen Höhen 
Nach der Stadt zurück zu ſehen. 
Aus dem hohlen, finſtern Tor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor 
Jeder ſonnt ſich heute ſo gern. 
Sie feiern die Auferſtehung des Herrn, 
Denn ſie ſind ſelber auferſtanden 
Aus niedriger Häuſer dumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks⸗ und Gewerbesbanden, 
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 
Aus der Straßen quetſchender Enge, 
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 


Sind fie alle aus Licht gebracht Goethe. 


Sonntag, den 27. März 1932. 5 


Goethes Verbundenheit mit der Natur 


Der Schriftſteller Johann Peter Eckermann, 
ſeit 1823 Goethes Privalſekretär, erzählt von dem 
Einzigen folgende ans Wunderbare jtreifende Bes 
gebenheit. 

Vor einigen Tagen, als ich nachmittags bei ſchönem 
Wetter die Straße nach Erfurt hinausging, geſellte ſich ein 
bejahrter Mann zu mir; den ich ſeinem Aeßeren nach für 
einen wohlhabenden Bürger hielt. Wir hatten nicht 
lange geredet, als das Geſpräch auf Goethe kam. Ich 
fragte ihn, ob er Goethe perſönlich kenne. „Ob ich ihn 
kenne!“ antwortete er mit einigem Behagen: „ich bin ge⸗ 
gen 20 Jahre ſein Kammerdiener geweſen“. Und nun 
ergoß er ſich in Lobſprüche über ſeinen früheren Herrn. 
Ich erſuchte ihn, mir etwas über Goethes Jugendzeit 
zu erzählen, worein er mit Freuden willigte 

„Als ich bei ihn kam“, ſagte er, „mochte er etwa 27 
Jahre alt ſein; er war ſehr mager, behende und zierlich. 
ich hätte ihn leicht tragen können.“ 

Ich fragte ihn, ob Goethe in der erſten Zeit ſeines 
Hierſeins auch ſehr luſtig geweſen Allerdings antwortete 
er, ſei er mit den Fröhlichen fröhlich gewe⸗ 
ſen, jedoch nie über die Grenze; in ſolchen Fäl⸗ 
len ſei er gewöhnlich ernſt geworden. Immer gear⸗ 
beitet und geforſcht und ſeinen Sinn auf 
Kunſt und Wiſſenſchaft gerichtet, das fer im 
allgemeinen ſeines Herrn fortwährende Nichtung geweſen. 
Abends habe ihn der Herzog häufig beſucht, und da hätten 
ſie oft bis tief in die Nacht hinein über gelehrte Gegen⸗ 
ſtände geſprochen, jo daß ihm oft Zeit und Weile lang ge⸗ 
worden, und er oft gedacht habe, ob denn der Herzog noch 
nicht gehen wolle. „Und die Naturforſchung“, fügte er 
hinzu, „war ſchon damals ſeine Sache“ 

„Einſt klingelte er mitten in der Nacht, und als ich zu 
ihm in die Kammer trete, hat er ſein eiſernes Noll bett 
vom unterſten Ende der Kammer herauf bis aus Fenfter 
gerollt und liegt und beobachtet den Himmel. „Haſt du 
nicht zum Himmel geſehen?“ fragte er mich und als ich 
dieſes verneinte: „jo laufe einmar nach der Wache und 
frage den Poſten, ob der nichts geſehen“. Ich lief Hin, der 
Poſten hatte aber nichts geſehen; welches ich meinem 
Herren meldete, der noch ebenſo lag und den Himmel un⸗ 


Aus Goethes Kindheit 
Von ihm ſelbſt erzählt. 
(Auszüge aus „Dichtung und Wahrheit“]. 


Wenn man ſich erinnern will, was uns in der frühe⸗ 
ſten Zeit der Jugend begegnet iſt, ſo kommt man oft in 
den Fall, dasjenige was wir von andern gehört, mit dem 
zu verwechſeln, was wir wirklich aus eigener anſchauen⸗ 
der Erfahrung beſitzen. Ohne alſo hierüber eine genaue 
Anterſuchung anzuſtellen, welche ohnehin zu nichts führen 
kann, bin ich mir bewußt daß wir in einem alten Hauſe 
wohnten, welches eigentlich aus zwei durchgebrochenen 
Häuſern beſtand. Eine turmartige Treppe führte zu un⸗ 
zuſammenhängenden Zimmern, und die Ungleichheit der 
Stockwerke war durch Stufen ausgeglichen. Für uns Kin⸗ 
der, eine jüngere Schweſter und mich, war die untere weit⸗ 
läufige Hausflur der liebſte Raum, welche neben der Türe 
ein großes, hölzernes Eütterwerk hatte, wodurch man un⸗ 
mittelbar mit der Straße und der freien Luft in Verbin⸗ 
dung kam. Einen ſolchen Vogelbauer, mit dem viele 
Häuſer verſehen waren, nannte man ein Geräms. Die 
Frauen ſaßen darin, um zu nähen und zu ſtricken; die Kö⸗ 
chin las ihren Salat; die Nachbarinnen beſprachen ſich 
von daher miteinander, und die Straßen gewannen da⸗ 
durch in der guten Jahreszeit ein ſüdliches Anſehen. 
Man fühlte ſich frei indem man mit dem Oeffentliche 
vertraut war. So kamen auch durch dieſe Gerämſe die 
Kinder mit den Nachbarn in Verbindung, und mich gewan⸗ 
nen drei gegenüber wohnende Brüder von Ochſenſtein, hin⸗ 
terlaſſene Söhne des verſtorbenen Schultheißen, :) gar lieb 


) Büraermeiſter 


und beſchäftigten und neckten ſich mit mir auf mancherlei 


Weiſe 
Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenſpi 

leien, zu denen mich jene, ſonſt ernſte und nue Mee 
ner, angereizt. Ich führe nur einen von dieſen Streichen 
an. Es war eben Topfmarkt geweſen, und man hatte nicht 
allein die Küche für die nächſte Zeit mit ſolchen Waren 
verjorgt, ſondern auch uns Kinde in dergleichen Geſchirt 
im kleinen zu ſpielender Beſchäftigung eingekauft. An 
einem ſchönen Nachmittag, da alles ruhig im je war, 
trieb ich im Geräms mit meinen Schüſſeln und Töpfen 
mein MWeien, und da weiter nichts dabei herauskommen 
wollte, warf ich ein Geſchirr auf die Straße und freute 
mich, daß es jo luſtig zerbrach. Die von Ochſenſtein, welche 
ſahen, wie ich mich daran ergötzte daß ich ſogar fröhlich 
in die Hände patſchte, riefen: „Noch meht!“ Ich ſäumte 
nicht, ſogleich einen Topf und auf immer fortwährendes 
Rufen: „Noch mehr!“ nach und nach ſämtliche Schüffelden, 
Tiegelchen, Kännchen gegen das Pflaſter zu ſchleudern 
Meine Nachbarn fuhren fort, ihren Beifall zu bezeigen. 
und ich war höchlich froh, ihnen Vergnügen zu ee 
Mein Vorrat aber war aufgezehrt, und ſie riefen immer: 
„Noch mehr!“ Ich eilte daher ſtracks in die Küche und 
holte die irdenen Teller, welche nun freilich im Zerbrechen 
noch ein luſtigeres Schauſpiel gaben, und ſo lief ich hin 
und wieder, brachte einen Teller nach dem anderen, wie 
ich ſie auf dem Topfbrett der Reihe nach erreichen konnte, 
und weil ſich jene gar nicht zufrieden gaben, jo ſtürzte ich 
alles, was ich von Geſchirr erſchlepßen kannte, in gleiches 
Verderben. Nur ſpäter erſchien jemand zu hindern und 
zu wehren. Das Unglück war geſchehen, und man hatte 
für ſo viel zerbrochene Tönfermara memaſteus eine luſt ige 
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verwandt beobachtete. „Höre“, ſagte er dann zu mir, „wir 
find in einem bedeutenden Moment; entweder haben wir 
in dieſem Augenblick ein Erdbeben, oder wir bekommen 
eins“. Und nun mußte ich mich zu ihm aufs Bett ſetzen 
und er demonſtrierte mir, aus welchen Merkmalen er das 
abnehme.“ 


Ich fragte den guten Alten, was es für Wetter gewe⸗ 
fen. „Es war ſehr wolkig“, fügte er, „und dabei regte ſich 
kein Lüftchen, es war ſehr ſtill und ſchwül“. 


Ich fragte ihn, ob er denn Goethe jenen Ausſpruch ſo⸗ 
gleich aufs Wort geglaubt habe. 


„Ja“, ſagte er, „ich glaubte ihm aufs Wort, denn 
was er vorherſagte, war immer richtig“. 
„Am nächſten Tage“, fuhr er fort, „erzählte mein Herr 
ſeine Beobachtungen bei Hofe, ei eine Dame ihrer 
Nachbarin ins Ohr flüſterte, „Höre! Goethe ſchwärmt!“ 
Der Herzog aber und die übrigen Männer glaubten an 
Goethe und es wies ſich auch bald aus, daß er recht ge⸗ 
ſehen; denn nach einigen Wochen kam die Nach⸗ 
richt, daß in derſelbigen Nacht ein Teil von 
n durch ein Erdbeben zerſtört wor⸗ 

en“ 
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Gebet 


Laß mein Leben ein Leuchten ſein 
in Not und Dunkelheit 
daß meine Worte wie Sternenſchein 
fallen in fremdes Leid. 


Laß mein Leben ein Klingen ſein 
von jenem ſelgem Licht. 

das aus den Tiefen ſo klar und rein 
in meine Seele bricht. 


Laß mein Leben Lieben ſein, 
das den Tag in die Nächte baut 
und das in allem nur dich allein 
und dein heilges Wirken ſchaut. 
S. Banek. 


Geſchichte, an der ſich beſonders die ſchalkiſchen Urheber bis 
an ihr Lebensende ergötzten. 
Meines Vaters Mutter, bei der wir eigentlich im 
uſe wohnten, lebte in einem großen zn Hinten 
inaus, unmittelbar an der Hausflur, und wir pflegten 
unſere Spiele bis an ihren Seſſel. ja, wenn fie krank war, 
bis an ihr Bett hin auszudehren, Ich erinnere mich ihrer 
gleichſam als eines Geiſtes als einer ſchönen hageren, im⸗ 
mer weiß und reinlich gekleideten Frau. Sanft, freund⸗ 
lich, wohlwollend iſt ſie mir im Gedächtnis geblieben. 
Wir hatten die den 9 in welcher unſer Haus lag, 
den Hirſchgraben nennen hören; da wir aber weder Gra⸗ 
ben noch m ſahen, jo wollten wir dieſen Ausdruck er⸗ 
klärt wiſſen. Man erzählte ſedann, unſer Haus ſtehe auf 
einem Raum, der ſonſt außerhalb der Stadt gelegen, und 
da, wo jetzt die Straße ſich befinde, ſei ehemals ein Gra⸗ 
ben geweien, in welchem eine Anzahl Hirſche unterhalten 
worden. Man habe dieſe Tiere hier bewahrt und genährt, 
weil nach einem alten Herkommen der Senat!) alle Jahre 
einen Hirſch öffentlich verſpeiſet, den man denn für einen 
ſolchen Feſttag hier im Graben immer zur Hand gehabt, 
wenn auch auswärts Fürſten und Ritter der Stadt ihre 
Jagdbefugniſſe verkümmerten und ſtörten oder wohl gar 
Feinde die Stadt eingeſchloſſen oder belagert hielten. Dies 
Vid uns ſehr, und wir wünſchten, eine ſolche zahme 
ildbahn wäre auch noch bei unſeren Zeiten zu ſehen ge⸗ 


weſen. 
Die Hinterſeite des Hauſes hatte, befonders aus dem 
) Rat der Stadt. ) Erzlehunasqrundſatz. ) Anſichten. 
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Oſtern 


Er iſt auferſtanden, und iſt nicht hier. 

- Mark, 16, 6 
„Der Herr iſt erſtanden, er iſt wahrhaftig auferſtan⸗ 
den!“ So ſchallt und hallt es weit und breit heute wieder 
durch die Lande. „Chriſtus iſt erſtanden von des Todes 
Banden; des freuet ſich der Engelſchar, ſingend im Him⸗ 
mel immerdar: Halleluja!“ So ſingt in dieſen Tagen 
die Chriſtenheit und rühmt dadurch die Auferſtehung des 
Herrn, da er ſich als den ſtarken Helden erwieſen hat, den 
der Tod nicht halten konnte. Als wahrer Menſch konnte 
er wohl ſterben als wahrer Gott aber nicht im Tode blei⸗ 
ben. Sein heiliger Leib ſollte nach Pfalm 16, 20 die Ver⸗ 
weſung nicht ſehen, deshalb mußte er am dritten Tage 
auferſtehen. Daß er aber auferſtanden iſt, iſt eine Tat⸗ 
ſache, die fi) weder durch Kritik noch Philosophie hinweg⸗ 
leugnen läßt. Gott hat dafür geſorgt, daß die Auferſte⸗ 
hung Chriſti mehr Beweiſe für ſich hat, als irgend eine 
andere Tatſache, welche uns die Geſchichte berichtet. Die 
zerborſtene Erde, die vom Himmel herabgekommenen En⸗ 
gel, die erſchrockenen Grabeswächter, die Feinde Chriſti mit 
der Lüge, die Jünger hätten den Leichnam Jeſu geſtohlen 
— ſie alle bezeugen es: Chriſt iſt erſtanden von des Todes 
Banden! And ſeine Apoſtel bezeugen es daß ſie Jeſum 
nach feiner Auferſtehung nicht nur geſehen haben fondern 
auch, daß er mit ihnen geredet, gegeſſen und getrunken 
hat. Darum iſt der Tag der Auferſtehung Chriſti von den 
Toten der größte Freudentag, den die Welt je geſehen hal; 
denn am Oſtertage hatte der Heiland die Knechtsgeſdalt 
abgelegt und ſich als der Herr aller Herten und König al⸗ 
ler Könige offenbart. Sein Ziel, die Erlöfung der Men⸗ 
ſchen von Sünden, Tod, Teufel und Hölle, war nun er⸗ 
reicht. Er ſteht nun da vor aller Welt Augen als mächti⸗ 
ger Sieger. Wer daher Oſtern feiern kann, ohne mit 
Freuden von dieſen gewaltigen Tatſachen erfüllt zu wer⸗ 
den, iſt nicht wert, ein Chriſt zu heißen. Selbſt die Engel 
Gottes, feine Boten und Diener, freuten fi dieſer Tatſa⸗ 
chen, die darum auch, wie bei ſeiner Geburt, dem Tage 


oberen Stock, eine ſehr angenehme Ausſicht über eine del⸗ 
nahe unabſehbare Fläche von Nachbarsgärten die ſich bis 
an die Stadtmauern verbreiteten. Leider aber war, dei 
Verwandlungen der ſonſt hier befindlichen . 
in Hausgärten, unſer Haus und noch einige andere, d 
gegen die Straßenecke zu lagen, ſehr verkürzt worden, im 

m die Häuſer vom Roßmarkt her weitläufige Hinterger 
bäude und große Gärten ſich zueigneten, wir aber uns 
durch eine ziemlich hohe Mauer unſeres Hofes von dieſen 
jo nah gelegenen Paradieſen ausgeſchloſſen ſahen. 

Im zweiten Stock befand ſich ein Zimmer, welches mon 
das Gartenzimmer nannte, weil man 1 daſelbſt durch 
wenige Gewächſe vor dem Fenſter den Mangel eines Gars 
tens zu erſetzen geſucht hakte. Dort war, wie ich heran⸗ 
wuchs, mein liebſter, zwar nicht trauriger, aber doch ſehn⸗ 
ſüchtiger Aufenthalt. Ueber jene Gärten ans Über 
Stadtmauern und Wälle ſah man in eine ſchöne frucht⸗ 
bare Ebene; es iſt die, welche ſich nach Höchſt hinzieht. 
Dort lernte ich Sommerszeit Fe meine Lektionen, 
wartete die Gewitter ab und konnte mich an der unterge⸗ 
henden Sonne, gegen welche die Fenſter gerade gerichtet 
waren, nicht ſatt genug ſehen. Da ich aber zu gleicher 
Zeit die Nachbarn in ihren Gärten wandeln und ihre Bi 
men beſorgten die Kinder ſpielen, die n ch 
ergötzen ſah, die Kegelkugeln rollen und die Kegel fallen 

örte, jo erregte dies frühzeitig in mir ein Gefühl der Eine 
mkeit und einer daraus entſpringenden Sehnſucht, das 
dem von der Natur in mich gelegten Ernſten und A 
nungsvollen entſprechend, jeinen Einfluß gar bald und in 
der Folge noch deutlicher zeigte. 
(Fortſetzung folgt.] 
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Leiſe, ganz leis. 
Durchzittert ein ſeliges Beben, 
Ein freudiges Ahnen und Weben 
Den Buſen der ſchlafenden Erde 
Gott ſpricht Sein belebendes „Werde!“ 
Leiſe, ganz leis. 


Dürſtend nach Licht, 
Befreit von den eiſigen Hüllen, 
Die Saaten mit Säften ſich füllen. 
Die Knoſpen an Bäumen und Hecken 
Voll Sehnſucht zur Sonne ſich ſtrecken, 
Dürſtend nach Licht. 


Trotz aller Not 
Erwachet die Hoffnung im Herzen 
Und lindert den Kummer, die Schmerzen; 
Verſuchet der Glaube die Schwingen, 
Zum Himmel, zum Lichte zu dringen 
Trotz aller Not. 


Oſtern iſt da! 
Die Glocken durchjubeln die Lande: 
„Zerbrochen ſind Kerker und Bande 
Des Grabes! Der Tod iſt bezwungen! 
Den Sieg hat das Leben errungen!“ 

Oſtern iſt da! 


Julian Will. 
Dr r — v — — —— . —— — 
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Oben links: 
Der Vater, der Kaiſerliche Rat Johann 
Kaſpar Goethe. 

Nach einem Oelbild von Tiſchbein dem 
Aelteren aus den Jahren 1770—1775. 
Die Mutter, Katharina Eliſabeth, 

geb. Textor, 

Nach einem Paſtellbild aus dem Nachlaß 

von Goethes Schweſter Cornelie. 
In den Ovalen: 
Links: Goethes Schwiegertochter, Ottilie, 
geb. von Pogwiſch. 
Die Schweſter Cornelie. 

Nach einer Zeichnung ihres Bruders um 

1770. Sie ſtarb als Frau des Hiſtorikers 

Schloſſer ſchon früh, mit 27 Jahren, 1777. 
Links: Des Dichters einziger Sohn 

Auguſt von Goethe (17891830). 
Rechts: Des Dichters Vaterhaus 
am Hitſcharaben in Frankfurt am Main 
nach ſeinem heutigen Ausſehen. 


Der Knabe Goethe mit ſeiner Schweſter. 
neſes Gemälde hat der Frankfurter Maler 


. Hoethe in der Campagna, N EEE an der damals mit den Kaiſerlichen verbünde⸗ 
einer römiſchen Landſchaft. Ein berühmtes Gemälde von H. W. Tiſchbein im ten franzöſiſchen Truppen längere Zeit bei 
Städelſchen Inſtitut in Frankfurt am Main. Goethes Eltern im Quartier. 
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/ Goethes Sreunde und Sörderer 
& 


Goethe, der Staatsminiſter, 
im Schmuck der Orden, von Prof. 
Wilhelm Kolbe, 1822. 


* 


Oben rechts: 
Großherzog Karl Auguſt von Sachſen⸗ 
Weimar 
bei ſeinem Freund Goethe im ſoge⸗ 
nannten blauen Zimmer, auch Juno⸗ 
Zimmer genannt. Nach einem Stich 
von Schwerdgeburth. 


ruhen. 


* 


Links: 
Goethe: und Schiller⸗Denkmal vor 
dem Nationaltheater in Weimar 


* 


Rechts: Eckermann, 
der in den ſpäteren Jahren Goethes 
in Weimar literariſch tätig war. 
Er half Goethe bei der Redaktion 
der letzten Ausgabe ſeiner Werke. 
Berühmt geworden iſt er durch ſein 
Buch „Geſpräche mit Goethe“. 
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Der neue deutſche Konſul in Lodz. 


Nachdem dem neuen deutſchen Konſul in 
Lodz, Herrn Dr. Molly, das Exequa⸗ 
tur erteilt worden iſt, hat er in dieſen 
Tagen feine dienſtlichen Obliegenheiten 
übernommen und ſich den Lodzer Behör⸗ 
den vorgeſtellt. Wir wünſchen dem Ver⸗ 
treter des Deutſchen Reichs in Lodz Er⸗ 
folg auf ſeinem Poſten im Sinn der . 5 

deutſch⸗polniſchen Verſtändigung. . — 


Oben: Der geſtohlene Königsmantel aus Hawai. 
Aus dem Ethnologiſchen Muſeum der Univerſität Göttingen wurde der 
hier abgebildete koſtbare Königsmantel aus Vogelfedern und der dazu 
gehörige Federhelm geſtohlen. Die beiden Stücke ſtammen aus dem An⸗ 
[fang des 18. Jahrhunderts und ſind von Eingeborenen in Hawai aus 
roten und gelben Federn einer längſt ausgeſtorbenen Papageienart kunſt⸗ 
voll geknüpft worden. Der Wert des Königsmantels und des Federhelms 
wird von Sachverſtändigen auf zehn Millionen Zloty geſchätzt. 


. 


Links: Jetzt auch elektriſche Taſchenuhren. 
Ein Genfer Uhrmacher hat nach zwölfjährigen Verſuchen eine Taſchenuhr 
konſtruiert, die nur die Größe einer gewöhnlichen Taſchenuhr hat und 
elektriſch angetrieben wird. Das Uhrwerk wird von einem kleinen Akku⸗ 
mulator angetrieben, der jederzeit wieder aufgeladen werden kann. 


Das Tor wurde zu früh geöffnet. 
Wie jetzt feſtgeſtellt wurde, iſt das Unglück des engliſchen Unterſeebootes „M. 2“, das bekanntlich mit ſeiner 54köpfigen 
Beſatzung während einer Tauchübung ſpurlos verſchwand, darauf zurückzuführen, daß der Pilot des e . Fl 
zeuges, vor dem Auftauchen das Tor des Flugzeugſchuppens auf dem U-Boot zu früh öffnete, jo daß das Sch 
Waſſer ſtand und verſank, Das Bild rechts zeigt einen Her T bei den Rettungsarbeiten, der ſich zur Un ae des 
geſunkenen U- Boa an der Unglücksſtelle unter Waller begi — links: eine der letzten Aufnahmen des verunglückten 
Schiffes. die deutlich den Flugzeugſchuppen mit der Maſchine vor dem Tor zeigt. 


Dru VBerbagschefellſchaft 8 bertas“ m. b. 5. Deng. Petritauer Straße 86 
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feiner Erniedrigung, den erſchrockenen Hirten von Bethle⸗ 
hem, die freudige Botſchaft von ſeiner Geburt verkündig⸗ 
ten, ſo auch hier, am Tage ſeiner Erhöhung, mit Freuden 
die erſte Kunde von ſeiner Auferſtehung den erſchrockenen 
Frauen am Grabe brachten. Er iſt auferſtanden, und iſt 
nicht hier“, rufen freudig die Engel den Frauen und zu⸗ 
gleich der ganzen Menſchenheit auf Erden zu. Wenn aber 
die heiligen Engel ſich ſchon ſeiner Auferſtehung freuten, 
die doch eigentlich ſeiner Erlöſung nicht bedürften, wie viel 
mehr Urſache uns zu freuen haben wir fündige Menſchen, 
deren Heiland und Erlöſer er iſt, für die er geſtorben und 
auferſtanden iſt! Mit der Dahingabe ſeines Sohnes in 
den Tod, hat uns Gott vom Fluch des Geſetzes und von 
Sünden, Tod, Teufel und Hölle erlöſt, uns Friede, Freude, 
Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit erworben und geſchenkt 
und mit ſeiner Auferſtehung uns dieſe himmliſchen Gü⸗ 
ter, ja das ewige Heil, verbürgt. „Er iſt auferſtanden, 
und nicht hier“, rufen uns die Engel zu; und damit ſagen 
ſie uns, daß unſere Erlöſung wahrhaftig vollbracht iſt, und 
daß auch wir, nachdem wir im Glauben an den Auferſtan⸗ 
denen entſchlafen find, am jüngſten Tage auferſtehen und 
mit ihm leben werden in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Seligkeit. Das iſt der große Troſt, den uns der Auf⸗ 
erſtandene brachte. 


O gewiſſes, herrliches Wort: „Er iſt auferſtanden, 
und iſt nicht hier!“ Laßt uns daher in dieſen Tagen mit 
den Engeln des Himmels frohlocken und mit allen wahr⸗ 
haft Gläubigen auf dem weiten Erdenrund an das offene 
Grab unſeres Erlöſers treten und triumphierend in die 
Welt hinein rufen: 

„Halleluja! Suchet nicht den Lebendigen bei Toten; 

Glau aber dem Bericht der verklärten Oſterboten, 

Dieſe willen, was geſchah. Jeſus lebt, ee 


Nachruf 


Aus Tuczyn, Wolhynien, wird uns geſchrieben: 

Nach Se ſchweren Lungenleiden verſtarb der 
bewährte Schriftführer des Tuczyner Kirchſpiels und ein⸗ 
ſtige Lehrer und Kantor Karl Fibich im Alter von 
faſt 72 Jahren. 

Wadyſtawow, Kreis Konin, war jein Geburtsort. 
Eine Gefährtin fürs Leben fand er in der jetzt betrübten 
Witwe, damals Jungfrau Amalie Pauline Bartſch. 48 
Jahre war ſie ihm eine treue Stütze, ſchenkte ihm 3 Söhne 
und 4 Töchter und mußte mitſamt 2 Töchtern den ſchwe⸗ 
ten Gang zum Grabe ihres Gatten tun. Die übruigen 
Kinder weilen im Auslande — in Amerika, Lettland und 
Rußland. Am 1. Weihnachtsſeiertage 1931 wurde jeine 
Hülle unter großer Beteiligung von nah und fern beige⸗ 
ſetzt. Alle, die ihn kannten, ließen es ſich nicht nehmen, 
ihm die letzte Ehre zu erweiſen und ſeinen Grabeshügel 
mit Kränzen zu ſchmücken. 

Seine vorige Beſchäftigung war der Lehrer⸗ und Kan⸗ 
torenberuf. Seine erſte Stelle als ſolcher war Puchawa 
bei Koſtopol, Wolhynien. Nach einem Jahr, d. i. 1888, 
übernahm er die Lehrer⸗ und Kantorſtelle in Tuczgn. Im 
Jahre 1896 hatte er an der Realſchule in Ruwne ſein 
Lehrerexamen beſtanden. Daher wurde er, als dieſe 
Schule im Jahre 1898 in eine Regierungsſchule umgeſtal⸗ 
tet ward, an derſelben ſtaatlich angeſtellt. Außerdem lei⸗ 
tete er auch die Schriftführung der örtlichen Kirchenkanz⸗ 
lei. Ununterbrochen wartete er ſeines Amtes allhier bis 
Juli 1915, dann — während der Ausweiſung bis 1918 
in Liſtowka, Kreis Alexandrowsk, Gouv. Jekaterinoſlaw. 
Rußland, und nachher wieder allhier bis 1924. Als die 
Kräfte verſagten, hatte er nur noch allhier die Schriftſüh⸗ 
rung inne. 

Der Verewigte war ein geborener Schulmann und Er⸗ 
zieher. Mit großem Geſchick und viel Liebe wartete er 
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ſeines Amtes. Er war einer von denen, die ſich Liebe und 
Achtung erwarben und auch noch nach ißrem Tode unter 
der Umgebung in gutem Andenken fortleben. 

Als Chriſt war er ernſt, hielt feſt an der Lehre feiner 
Väter, über innere Erfahrungen war er wortklarg und 
hielt mehr vom Tatchriſtentum als vom Wortchriſtentum. 
Als Menſch war er aufrichtig, geraden Charakters, ſeine 
Pflicht erfüllte er mit peinlichſter Genauigkeit; zum Kla⸗ 
gen zu ſtolz, aber zum Frohlocken zu demütig. Sein Lei⸗ 
den trug er geduldig und betrübte ſich nur, daß er ſeiner 
Umgebung ſo lange zur Laſt ſein müſſe. So gönnen wir 
ihm denn die zeitliche Ruhe! Ich glaube, ihm aus dem 
Herzen geſprochen zu haben, wenn wir ihm mit folgendem 
Gedicht nachrufen: 


Ein Pilger legt nun hin den Stab und gehet ſchlafen in fein 


rab; 
Dort ict er allen Kummer aus, den ihm gebracht der Welt 
ebraus. 
Ein Wächter tut die Augen zu und pflegt der wohlver: 
dienten Ruh, 
Ja wartet nun, ob's nicht ſchon Zeit, daß bald aufhör all' 
Kampf und Streit. . 
Ein Hirte ar von der Herb’, er war ihr Stolz, ja ten'r 
und wert, 
Er geht — 5 und ſchaut nun aus auf's Wiederſeh'n im Vater⸗ 


8. 

Ein Säemann wird nun ſelbſt geſät und wartet, wenn 
dereinſt äht. 

Ob ſeine Muß“ nun auch gedeiht zur Frucht für jene Ewig⸗ 


keit. 
Ein Kämpfer legt den Harniſch ab, getreu er war bis an 
fein Grab, 
Seht W er bis zu der Zeit, wo's Kronen gibt in ſelger 
reu 


Ein Bettler baut auf Schächergnad, — zum Paradies 
der fürzite Pfad — 2 
Die war ihm bis ins Grab hinein Nahrung, Licht, Troſt 
und Kleid allein. 
O Hellnuns, be das Grab umſcheint, du tröfteft, wo die 


weint. 
Schürſt te — der Oſterzeit zum Wiederſehn in ſel ger 
re 
Im Namen der Kantoren im Kitrch⸗ 


ſpiel Tuczyn, Wolhynien: 
Heinrich Stewner, Kantor. 


Kirchenvorſteherwahl in Konin 


Am Sonntag, den 7. Februar l. J., fand in der 
Kirche zu Konin unter ſtarker Beteiligung der Gemeinde⸗ 
glieder die Wahl des neuen Kirchenvorſtandes ſtatt. Nach 
einer einleitenden Anſprache und Gebet des Ortspaſtors 
R. Badke, ergriff der Kaſſenwart, Herr Adolf Miko⸗ 
zajewſki, das Wort und gab einen ausführlichen Kaf⸗ 
ſenbericht für das verfloſſene Jahr — der ohne Einſpruch 
angenommen wurde. Nachdem dem bisherigen Kirchen⸗ 
vorſtande die Entlaſtung erteilt wurde, ſchritt man zur 
Neuwahl. Gewählt wurden folgende Herren: Emil 
Deckert und Karl Walter aus Konin, Julius Fiedler 
— Kantorat Dombrowa, Julius Pole — Janowo, 
Adolf Mikokajewſki — Bielawy, Hermann Hen⸗ 
nig — Wenglewfkie⸗Holendry, Friedrich Zarſe — 
Swiencia, Berthold Schultz — Brzezinſki⸗Holendry Ro⸗ 
bert Wenzkowſki — Borowo, Adolf Hein — New 
Czarkow. 

Auf Antrag des Herrn Paſtor Badke wählte man auch 
noch einſtimmig den langjährigen Kirchenvorſteher, Herrn 
Gutsbeſitzer Karl Kunde aus Slawsk zum Ehrenmit⸗ 
glied des Kirchenvorſtandes, und brachte Herrn Kunde auf 
dieſe Weile die Anerkennung der Gemeinde für feine 
vanglähnige treue Arbeit zum Wohl derſelben zum Aus⸗ 

ruck. 

Möge nun auch der ewige Gott ſeine ſchützende Hand 
über dieſem Kirchenvorſtande und dem Koniner Gottes 
hauſe halten. A W 
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Der Voltsfreund. 
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Wie die Deutſchen Polens am kulturellen 
Aufbau des Staates arbeiten 


Aus der Wojew. Lublin wird uns geſchrieben: 

Durch Tatſachen wollen wir beweiſen, daß wir 
Deutſchen in Polen kein ſchädliches ſonder ein nützliches 
Element ſind. 

In der politiſchen Gemeinde Hansk (Chelmer Ge 
biet) iſt in den Jahren 1930 und 1931 eine 7klaſſige Volks⸗ 
ſchule erbaut worden, welche die in früheren Jahren er⸗ 
baute zklaſſige Schule überflüſſig gemacht hat. Dieſe Ge⸗ 
meinde, von deren Bevölkerung nicht mehr als 20 Pro⸗ 
zent deutſchen Volkstums ſind, hat auf ihrem Gebiet un⸗ 
gefähr 15 größere und kleinere Kolonien und Dörfer, aber 
nur 4 Schulen, 2 aus der Vorkriegszeit und 2 ſind nach 
dem Kriege erbaut, eine einzige ſchon ſehr baufällige rö⸗ 
miſch⸗katholiſche (früher griechiſch⸗katholiſche) Kirche, die, 
nebenbei geſagt, ſchon ſeit Jahren mit einem Baugerüſt 
umgeben iſt, und drei evangeliſch⸗lutheriſche Kirchlein. 
Zwei dieſer Kirchlein find ſchon nac) dem Kriege erbaut. 
Im Herbſt des verfloſſenen Jahres wurde den umliegen⸗ 
den nichtdeutſchen Dörfern, die keine Schulen haben, na⸗ 
hegelegt, die überflüſſig gewordene dreiklaſſige Schule auf 
eigne Koſten abzubrechen und, wo am nötigſten, aufzu⸗ 
bauen. Aber niemand meldete ſich für dieſes Geſchenk. 

Der deutſchen Kantoratsgemeinde zu Rulczyn aber, 
der man die Schule nicht zukommen laſſen wollte, weil im 
benachbarten Ukrainerdorf eine Schule vorhanden iſt und 
noch dazu in der eignen Gemeinde der Landwirt F Dill 
vor zwei Jahren für ſeine Gemeinde ein Schulhaus er⸗ 
baut hatte kam dieſe Gleichgültigkeit ſehr zuſtatten. Die 
ganze Gemeinde ſtellte ſich geſchloſſen wie ein Mann und 
erbat dringend von der zuſtändigen Behörde die Schule, 
indem fie ſich verpflichtete, ſämtliche Koſten des Umbaues 
zu tragen. 

Trotz der Gegenwehr von ſeiten des Gemeindevorſte⸗ 
hers wurde die Schule abgebrochen und ehe man ſichs ver⸗ 
ſah, wehte der Wind über den Platz da die Schule früher 
geſtanden hatte Nun ſteht dieſelbe ſchon jeit 
Wochen aufihrem neuen Platz in der deut⸗ 
ſchen Gemeinde Kulczyn. Und die Kinder aus 
dieſer Gemeinde und den anliegenden deutſchen Kolonien 
UAjazdow und Wojciechow freuen ſich, daß ſie alle 
zuſammen in eine Schule gehen können, wo ſie zwar 
keinen Deutſchunterricht, aber wenigſtens regelrechten 
Religionsunterricht in deutſcher Sprache 
haben. 

Der Umbau, den die Gemeinde mit Werkmeiſtern 
aus ihrer Mitte zuſtande gebracht hat, und wobei alle 
Arbeiten von Gemeindegliedern verrichtet worden ſind, 
hat die Gemeinde trotzdem noch gegen 2000 Zloty 
(1,50 31. pro Morgen) gekoſtet. 

Die Lehrerwohnungen im Oberſtock find noch nicht be⸗ 
wohnbar; auch ſonſt iſt noch hie und da etwas an der 


Schule zu tun. Aber bald wird zur größten Zufriedenheit 
der Behörde die Schule als Denkmal deutſchen 
Strebens daſtehen und alle beſchämen, die nur im⸗ 


mer darauf warten, daß andere für ſie etwas tun jollen. 

In der Schule unterrichten gegenwärtig drei Lehrer 
nicht weniger als hundert deutſche Kinder und eine kleine 
Anzahl polniſcher und ukrainiſcher. Die Unterridts- 
ſprache iſt — wie ſchon erwähnt — die polniſche. 
Den Religionsunterricht erteilt der Ortskantor, der auch 
Landwirt in Kulczyn ift: 

Während des Weltkrieges war dieſe Kolonie völlig 
niedergebrannt und iſt nach demſelben, im Laufe der 
Jahre, wieder aufgebaut worden, viel anſehnlicher als ſie 
vor dem Kriege war. Auch eine kleine Kirche aus 
Holz hat dieſe Kolonie vor einigen Jahren erbaut, die, 
außer der von der Gemeinde geleiſteten Arbeit, über 
10 000 31, (mehrals 10 Zloty pro Morgen) ge⸗ 
koſtet hat 


Die Kolonie iſt mit Ausnahme einiger wohl⸗ 
habender Wirte arm, fie gehört zur Pa rochie Cycöow 
und die Gemeindeglieder ſind fait durchweg Gemein⸗ 
ſchaftsleute, die der ſogenannten Zempelſchen Gemeinſchaft 
angehören. Für ihren Vorſteher, den Stunden⸗ 
halter Auguſt Witkowſki, dem die ganze Gemeinde aufs 
Wort gehorcht, würden manche, wenn es ſein müßte, 
durchs Feuer gehn. Am Umbau der Schule 
hat er das Meiſte getan. Als einmal die Urbei- 
ten am Umbau ins Stocken gerieten, weil die Nachbarge⸗ 
meinden ſich jeglicher Beihilfe entſagten, verſtand Wit⸗ 
kowfki ſeine Leute jo aufzumuntern, daß bald wieder al⸗ 
les an der Arbeit war. 

Obwohl die Schule polniſch iſt, haben Deutſche, um 
das Schulweſen zu fördern, ſo viel an ihr getan. Was 
würden dieſe Leute erſt alles für eine 
deutſche Schule tun! 

Bei unſern Kinder aber wird ſolcher Eifer für Kirche 
und Schule kaum mehr vorhanden ſein, denn mit der 
deutſchen Sprache wird auch deutſche Art 
ſch winden. H. Schul g. 


Duplikate der Militärpapiere 


Das Innenminiſterium hat in den letzten Tagen 
den hieſigen zuſtändigen Behörden ein Rundſchreiben in 
Sachen der Ausfertigung von Duplikaten verlorengegan⸗ 
gener Militärpapiere zugeſandt. Danach werden Dupli⸗ 
kate von Beſcheinigungen über die erfolgte Regiſtrierung 
nunmehr von den Gemeindeämtern ausgefolgt werden, die 
dieſe Negiſtrierung durchgeführt haben und zwar auf eine 
ſchriftliche Eingabe des Verlierers. In Lodz werden die 
Duplikate von Beſcheinigungen, daß der Geſuchſteller ſich 
der Nekrutenaushebungskommiſſion geſtellt hat und er 
Kategorie A, B. C oder D zugeteilt wurde, auf eine dies⸗ 
bezügliche ſchriftliche Eingabe hin von der Stadtſtaroſtei 
ausgefolgt werden. In beiden Fällen, bei Verluſt der 
Rekrutentarte und der Regiſtrierungsbeſcheinigung, muß 
der Vetreffende eine Beſcheinigung darüber vorlegen, daß 
er von dem Verluſt ſeines Militärpapiers die Poligzei⸗ 
behörden in Kenntnis geſetzt hat. Auch Duplikate von 
Beſcheinigungen, daß der Geſuchſteller der Kategorie E 
(vollkommen dienſtuntauglich) zugezählt wurde, werden 
gleichfalls ſeitens der Stadtſtaroſtei ausgeſolgt. Außerdem 
hat der Verlierer ſeinen Verluſt im „Monitor Polſki“ oder 
in einer geleſenen Zeitung ſeines Wohnortes bekannt zu 
machen. Männer, die im Beſitze eines Armutszeugniſſes 
ſind, ſind von der letztgenannten Pflicht befreit. 30 Tage 
nach erfolgter Bekanntmachung erhält der Geſuchſteller ein 
Duplikat über das abhanden gekommene Militätpapier. 


Auflöſung einer Schmugglerbande 


Seit einiger Zeit war von der Finanz⸗ und Poli⸗ 
zeibehörde feſtgeſtellt worden, daß in Lodz und iu der 
Umgegend mit Rafiermeliern, Raſierklingen und Mes 


tallgalanteriewaren deutſcher Herkunft Handel getrieben 
wird. Beobachtungen hatten bald den erwünſchten Er⸗ 
folg, denn es konnte feſtgeſtellt werden, daß ſich mit dem 
Schmuggel ein gewiſſer Johann Hoffmann befaßte, der 
in Chojny wohnhaft iſt Am 15. März wurde Hoffmann 
in dem Augenblick mit einem Gehilfen feſtgenommen. 
als er gerade einen größeren Transport Tabak, Raſier⸗ 
meſſer und Galanteriewaren in ſeine Wohnung bringen 
wollte. Der ganze Transport im Werte von etwa 500 
Zloty wurde beſchlagnahmt und Hoffmann zuſammen mit 
3 ſeiner Gehilfen im Gefängnis untergebracht. 


Greiſin durch eigene Unvorſichtigkeit 
verbrannt 


Im Hauſe Nadwanſkaſtraße 10 in Lodz ereignete 


ſich ein ſchrecklicher Unglücksfall, dem die 84jährige Eins 
wohnerin dieſes Hauſes Albine Szmugalſka zum Opfer 
gefallen iſt. Die Greiſin war mit der Reinigung eines 
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Anzuges mit Benzin beſchäftigt. Hierbei ließ ſie jede ge⸗ 
botene Vorſicht außer Acht und entzündete ein Streichholz. 
Die Folgen dieſer Unvorſichtigkeit waren ſchrecklich. In 
einem Augenblick ſtanden der gereinigte Anzug und die 
Kleidung der Greiſin in hellen Flammen. Kurz darauf 
explodierte die in der Nähe ſtehende Flaſche mit Benzin 
und die Flammen hüllten die unglückliche Greiſin voll⸗ 
ſtändig ein. Noch bevor Hilfe herbeieilen konnte, erlitt 
die Szmugalſka jo ſchwere Brandwunden, daß ihr die 
Kleidung förmlich mit der verbrannten Haut vom Körper 
gezogen werden mußte. Die Verunglückte wurde mit dem 
Nettungswagen in das Bezirkskrankenhaus übergeführt, 
wo ſie fedoch bald darauf unter großen Qualen verſtarb. 


Die Steuern für den Wegebauſonds 


Auf Grund einer Verordnung des Miniſterrats 
wurden die Gebühren für Kraftfahrzeuge für das Jahr 
1932/83 wie folgt feſtgeſetzt: für Perſonenautos, die der 
privaten Benutzung dienen — 40 Zl. für jede 100 Klg. 
Eigengewicht des Kraftfahrzeuges; für Autobuſſe — 36 Zl. 
für jede 100 Klg., für Autodroſchken 35 Zl. für jede 100 
Klg., für Laſtautos oder Traktoren für den eigenen Ge⸗ 
brauch — 32 3ʃ., für jede 100 Klg., für Laſtautos oder 
Traktoten, die zu Verdienſtzwecken dienen — 40 Zl. für 
jede 100 Klg, für Motorräder ohne Beiwagen — 50 Zl., 
Motorräder mit Beiwagen und Dreiradautos — 75 Zl. 
Bei Kraftfahrzeugen mit Bollgummireifen werden die Ge⸗ 
bühren um 50 Proz., bei ſolchen mit Eiſenbereifung um 
10 Prozent erhöht. Die Verordnung verpflichtet ab 
1. April 1932. 


Tebrnarbericht der Poſtſparkaſſe 


Der Monat Februar brachte der KPO. eine bedeuten⸗ 
de Zunahme der Einlagen ſowie der Sparenden. Die 
Spareinlagen ſind im Februar um 10.2 Millionen Zloty 
geſtiegen und erreichten am 29 Februar 325.7 Mill. Zloty, 
zuſammen mit den Einlagen, welche aus der Valoriſie⸗ 
rung ſtammen. 3568 Mill. Zloty. Im Berichtsmonat hat 
die PKO. 22 497 neue Sparbücher ausgegeben. Die Ge⸗ 
ſamtzahl der Sparbücher betrug Ende Februar 757 314 


Stück, dagegen zuſammen mit den valoriſierten Spar⸗ 
büchern 796 664 Bücher. 
Ein Zeitbild 
An einen wachthabenden Poliziſten in Warſchan 


wandten ſich ein Junge und ein Mädchen, die ihm einen 
Brief übergaben, der an das ſtädtiſche Fürſorgeamt ge⸗ 
richtet war. Die Kinder wurden nach dem Kommiſſariat 
gebracht, wo der Brief, den ihnen der Vater, ein bei 
Warſchau wohnhafter Bauer, übergeben hatte, geöffnet 
wurde. Darin ſtand folgendes: „Ich bitte um gefällige 
Aufnahme der beiden Kinder: Marja, 8 Jahre, und 
Lucjan, 6 Jahre alt. Die Not trieb mich zu dieſem Schritt. 
Ihnen das Leben zu nehmen, dazu hatte ich keine Kraft. 
Der Vater.“ Anbei waren noch einige Papiere beigefügt, 
die Auſſchluß über die Herkunft der Kinder gaben. Die 
Kleinen ſelbſt konnten keinerlei Auskunft geben und er⸗ 
zählten nur, der Vater hätte ihnen gejagt, „lie ſollten dem 
Herrn Poliziſten den Brief geben.“ Man brachte die Klei⸗ 
nen in eine Fürſorgeanſtalt. 


Franzöſiſches Kap kal 
zur Trockenlegung der Pinſker Sümpfe? 


Im Jahre 1928 wurde in Breſt am Bug ein Büro 
gebildet, das ſich mit der Ausarbeitung von Plänen für 
die Melioration der Pinſker Sümpfe befaßte. Nach der 
Fertigſtellung der Pläne machte ſich das Büro an deren 
Verwirklichung und erzielte im Laufe einer gewiſſen Zeit 
auf dem Gebiet der Melioration recht beträchtliche Erfolge. 


ſind, hat die polniſche Militärbehörde ihr Einverſtändnis 
für deren Trockenlegung gegeben. In letzter Zeit mußte 
aber die weitere Durchführung der Arbeiten infolge 
ſinanzieller Schwierigkeiten eingeſtellt werden. Erſt jetzt 
hat ſich eine Gruppe franzöſiſcher Kapitaliſten bereit et 
klärt, dieſe Arbeiten zu finanzieren, wofür ſie während 
einer gewiſſen Zeit auf dem meliorierten Gebiet Abgaben 
erheben wird. Die Unterhandlungen der franzöſiſcher 
Finanzleute mit der polniſchen Regierung dauern noch an. 


352 868 Arbeitsloſe 


Nach ſtariſtiſchen Angaben betrug die Zahl der Are 
beitsloſen in Polen am 12. März insgeſamt 352 868 Pers 
ſonen. Im Vergleich zur vorhergehenden Woche iſt ein 
Zuwachs der Arbeitsloſenziffer um 3 597 Perſonen zu vers 
zeichnen. 


Drei Knaben vom Zug überfahren 


In Zawiercie begaben ſich am 11. März drei Knaben: 
Burzynſki, Pilarſti und Wufcik, deren Eltern jeit länge⸗ 
rer Zeit arbeitslos ſind, an den nahen Eiſenbahndamm, 
um unter dem ſchmelzenden Schnee etwas Kohle zu ſam⸗ 
meln. Während der Flucht vor einer Polizeipatrouille 
gerieten die Jungen, die einem vorbeifahrenden Zug aus⸗ 
weichen wollten, unter einen anderen Zug, der auf dem 
anderen Geleis in entgegengeſetzter Richtung heranbrauſte. 
Burzynſti erlitt einen Bruch der Schädeldecke, den beiden 
anderen wurden die Beine vom Leibe getrennt. Der % 
jährige Pilarſki iſt bereits geſtorben, die beiden anderen 
kämpfen im Krankenhaus mit dem Tode. 


Sie wollten aus einer Granate 
Hufeiſen machen 
2 Tote, 2 Verletzte 


Im Dorf Romaliszti, Woj. Wilna, fanden die Brüder 
Piotr, Adolf und Nomuald Romalow und ein gewiſſer 
Turlo eine Granate, das ſie in Hufeiſen umzuarbeiten ge⸗ 
dachten, weshalb ſie das Geſchoß nach der Schmiede brach 
ten. Während des Manipulierens erfolgte eine furchtbare 
Exploſion, wodurch Piotr Nomalow und Joſef Turlo ge⸗ 
tötet wurden. Die beiden anderen erlitten ſchwere Ber 
letzungen. 


Große Schueefälle im Wilna-Gebiet 


Während der letzten Tage hat es im Wilnaer Gebiet 
unaufhörlich geſchneit. Durch Schneeverwehungen iſt teil⸗ 
weiſe der Eiſenbahnverkehr gehemmt worden. Tag und 
Nacht wurde an der Säuberung der Bahnſtrecken gearbei⸗ 
tet In mehreren Ortſchaften war auch der Autobusver⸗ 
kehr unterbrochen. Da die Ebenen mit rieſigen Schnee⸗ 
maſſen bedeckt ſind, fürchtet die Bevölkerung eine ähnliche 
kataſtrophale Ueberſchwemmung wie im vergangener 
Jahr. 


Die heerender Dorfbrand 


In den frühen Morgenſtunden des 17. März 
brach im Dorf Korcow, Kreis Rawa Ruftfa in Oſtgalizien 
ein verheerender Brand aus, dem insgeſamt 45 Gebäude 
zum Opfer fielen. Es verbrannten 22 Wohnhäuſer und 
22 Wirtſchaftsgebäude, ferner das Schulgebäude des Dor⸗ 
fes Als Urſache wurde Brandſtiftung feſtgeſtellt. Von 
den Tätern fehlt jede Spur. 


Erfolgreicher Lichtſtreik in der Umgebung 
von Warſchan 


Der in Jablonna, Henrykow, Dombrowa und Zeran 
gleichzeitig mit Warſchau aufgenommene Stromſtreik iſt 
bereits von Erfolg gekrönt worden. Der Elektrizitäts⸗ 
werkbeſitzer Graf Potocki hat eine Preisſenkuna um 25 


Obgleich die Sümpfe von aroßer ſtrateaiſcher Bedeutung Prozent angekündia⸗ 
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Ricſeubetrug eines Börſenvermittlers 


In Warſchau verſchwand der Börſenvermittler 
Joſef Sapit ſpurlos. Sapir hat verſchiedene Kaufleute 
um 30 000 Dollar geprellt und damit das Weite geſucht. 
Gr wird ſtechbrieflich verfolgt. 


Ein „Wunderrabbi“ wird begrüßt 


Am 16. März kehrte der Kabbi von Göra Kalwarja, 
Alter, aus Paläſtina nach Polen zurück. Auf dem War⸗ 
ſchauer Hauptbahnhof wurde er von vielen tauſend Juden 
erwartet. Die Bahnhofpolſzei führte den Rabbi und ſein 
Gefolge durch einen Seitenausgang hinaus. Es wurden 
an dieſem Tag weit über 1000 Vahnſteingkarten verkauft. 
Bei dem großen Gedränge wurden mehrere Perſonen ohn⸗ 
mächtig, darunter auch der Lodzer Sejmabgeordnete Leib 
Minzberg, zu dem ein Arzt herbeigerufen werden mußte. 
Poliezi mußte ſchließlich die Menge zerſtreuen, wobei es 
einige Leichtverletzte gab. 


Zwei Fliegerunfälle 

Während eines dienſtlichen Fluges ſtürzte in Warſchau 
der Fühnrich Szurlefſ mit ſeinem Apparat ab. Da das 
Flugzeug beim Sturz in Flammen aufging, wurde nur noch 
die verkohlte Leiche des Piloten geborgen. 

Während eines Uebungsfluges auf dem Thorner 
Fiugplatz fiel die Beſatzung eines Breguel⸗Apparats beim 
Start einem Unfall zum Opfer. Verletzt wurden der Pi⸗ 
lot Waronſki und Sergeant Rubickt. Die Maichine murde 
lertrümmert. 


Zwei Vater-Tragödien 

In Landeshut in Schleſien verhaftete die Kriminalpo⸗ 
Hizei einen Gewerbeoberlehrer, der unter dem dringenden 
Verdacht ſteht, geſtern morgen ſein neugeborenes Kind ge⸗ 
tötet zu haben. Der Lehrer war erſt ſeit zwei Monaten 
verheiratet. Die beiden Eheleute verſuchten, die Geburt 
des Kindes zu verheimlichen, weil fie ſich vor ihren Be⸗ 
kannten ſchämten. Schließlich tötete der Lehrer das Kind, 
um, wie der Polizeibericht ſagt, „die beſchämende Tatſache 
eines Liebesverhältniſſes vor der Eheſchließung beſſer ver⸗ 
heimlichen zu können“., 

In Waldenburg erſchoß ſich im Stadtteil Altwaſſer der 
40 jährige Drogeriebeſitzer Groß, aus Gram darüber, weil 


ſein zehnjähriger Sohn in der Oberrealſchule zu Oſtern 


nicht verſeßt werden wird. 

Groß hat zwei Kinder. Ein zwölfjähriges Mädchen 
und einen zehnjährigen Jungen. Geſtern abend empfin⸗ 
gen Groß und ſeine Frau den Beſuch des Klaſſenlehrers 
ihres Sohnes. Als der Drogiſt hörte, daß ſein Junge zu 
Oſtern nicht verſetzt werden wird, machte er feiner Erre⸗ 
gung darüber in lauten Worten Luft. 

Dies hörte der Knabe, der an der Tür horchte. Das 
ängſtliche Kind lief darauf in das Schlafzimmer der El⸗ 
tern, holte ſich den Trommel⸗Revolver und ſchoß ſich ins 
Herz. Der Vater bettete den blutüberſtrömten Knaben 
auf einen Diwan und bat feine Frau, jofort zum Arzt zu 
laufen. Kaum hatte die Frau die Wohnung verlaſſen, da 
fiel der zweite Schuß. Die Frau rannte zurück und fand 
ihren Mann mit durchſchoſſener Schläfe neben dem Kna⸗ 
ben. Er hatte ſich mit dem gleichen Trommelrevolver wie 
der Knabe getötet 
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Selbſtmörder mit 1000 Dollar 


In dem Walde bei Turki bei Stryf wurde an einem 
Baume d' Leiche des Bauern Prokop Topocowicz gefunt- 
den, der erhängt hatte. Als man den Toten unter⸗ 
ſuchte fang: man im Rockfutler eingenäht 1000 Dollar. Die 
Urſache der Tat iſt unbekannt 


Tumult in einer Synagoge 


Am Sonnabend ereignete ſich in der Synagoge in der 
Tlomackaſtraße in Warſchau folgender Vorfall: Während 
der Anſprache über Pilſudſti warf jemand ein Paket Flug⸗ 
blätter pon der Galerie, in denen gegen die Bevorzugung 
der Kinder reicher Eltern in den Schulen proteſtiert wurde. 
Darauf wurde eine Taube mit einer roten Schleife am Fuß 
losgelaſſen. Einem Poliziſten gelang es, die 17jährige 
Bajla Eidelſohn und den 16jährigen Iſrael Kot feſtzuneh⸗ 
men. Als die Polizei die beiden vor das Tor führte, 
ſtürmte die Menge ins Tor und verſuchte die Verhafleten 
zu befreien, was jedoch nicht gelang. Angeſichts eines von 
dem Wächter Malczynſti „gezückten“ Eimers Waſſer ſtob 
die Menge auseinander und die Häftlinge konnten in das 
Unterſuchungsamt gebracht werden. 


Warſchau. Tödliche Wette In Warſchau ging 
der Eiſenbahnbeamte Antoni Erka mit ſeinem Freund 
eine Wette ein, bei der er zwei Flaſchen Schnaps gewann, 
die er allein leeren mußte. Als Erka das letzte Glüschen 
an den Mund ſetzte, verſpürte er Schmerzen und mußte in 
ein Krankenhaus gebracht werden. Dort erlag er einer 
ſchweren Alkoholvergiftung. a 

Sieradz. 6 erlegte bet einem Autoun⸗ 
glück. Auf der Landſtraße bei Sieradz fuhr ein von 
Wielun kommender Autobus auf einen Baum auf und 
ſtürzto in den Straßengraben. Sechs Perſonen, darunter 
der Schofför, erlitten Verletzungen. Ein aus Sieradz her⸗ 
beigerufener Arzt erteilte allen Verletzten Hilſe. 
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Nach dem Tode Ivar Kreugers 
„Stockholm Dagblad“ glaubt über den Kreuger⸗Kon⸗ 
zern eine Reihe Augaben machen zu können, die eine Ge⸗ 
E des Konzerns um fat 400 Millionen 
Kronen nachweiſen. In Schweden iſt das Schickſal von 102 
Geſellſchaften mit dem Kteuger⸗Konzern verknüpft. Den 


bereits bekanntgegebenen Beſchlüſſen des ſchwediſchen Mi⸗ 
niſterrats werden heute und morgen weitete folgen. 


Der ſchwediſche Zündholzkönig Jvar Kreuger, der ſich in 
ſeiner Pariſer Wohnung erſchoſſen hat. 

Der Rotterdamer „Courant“ meldet: Die Urſache des 
Rieſenzuſammenbruchs Ivar Kreugers war die Pfund⸗ 
kriſe. 2 der Barwerte hatte Jvar Kreuger in Pfund ans 
gelegt. Der Abſturz des engliſchen Pfundes hatte den 

zogen Finanzbeherrſcher völlig überraſcht. Seit jenem 
age ſetzte der internationale Abſtieg der Kreuger⸗Aktien 
ein, für die keine Mittel zur Intervention mehr bereit wa⸗ 


ren. Dieſen kragiſchen Wi größten Finanzgenies 


der Welt hatten eingeweihte 


teiſo übrigens ſchon ſeit 
Wochen kommen geſehen 
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Aus Kirche und Welt 


Die älteſte deutſche evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft, 
die Herrnhuter Miſſion, kann in dieſem Jahre auf 200 
Jahre ihrer ſegensreichen Tätigkeit zurückblicken. 

In Paris iſt von den dort lebenden ruſſiſchen Emi⸗ 
granten ein ruſſiſch⸗orthodoxes Kloſter errichtet worden, 
dem ein Prieſterſeminar angegliedert iſt, in dem ſich 40 
Kandidaten, faſt alles ehemalige Offiziere der ruffiſchen 
Armee auf den geiſtlichen Beruf vorbereiten. 

Die ruſſiſchen Gottloſenverbände haben beſchloſſen, in 
Moskau ein ſtändiges Theater einzurichten, in dem nur 
Gottloſenſtücke aufgeführt werden ſollen. Das Theater 
ſoll vollkommen koſtenlos ſpielen und ſchon im Herbſt d. J. 
ſeine Tätigkeit aufnehmen. 

Die Forſchungsabteilung des ökumeniſchen Rates für 
praktiſches Chriſtentum plant für April eime internatio⸗ 
nale Studfenkonferenz über Arbeitsloſigkeit, die in Baſel 
ſtattfinden ſoll DZ. 


„Graf Zeppelin“ zur Braſilienfahrt 
geſtartet 
Bei recht günſtiger Wetterlage und nahezu Vollmond 
startete „Graf Zeppelin“ unter Eckeners Führung am 21. 3. 
zu ſeiner diesjährigen erſten Braſilienfahrt mit 9 Paſſa⸗ 
gieren an Bord. 


Der Aeina wieder in Tätigkeit. Der Hauptkrater des 
Aeina iſt wieder einmal in ſtarker Tätigkeit. Der Rand 
eines der Auswurfkegel hat ſich etwa um drei Meter ge⸗ 
ſenkt. Der Leiter des Aetna⸗Obſervatoriums iſt der An⸗ 
ficht, daß es ſich nur um eine Wiederholung der Tätigkeit 
des Aetna vom letzten Herbſt handelt Er hofft, daß der 
Vultan ſich darauf beſchränken wird, die glühende Lava 
bis zum Hals emporzudrücken und dann wieder abzu⸗ 
kühlen. 

Weizen für die amerikaniſchen Arbeitsloſen. In den 
Vereinigten Staaten iſt die Verteilung von Weizen an 
die notleidenden Arbeitsloſen geſtern vom Abgeordneten⸗ 
haus genehmigt worden. Der Weizen wird aus Beſtän⸗ 
den des amerikaniſchen Landwirtſchaftsminiſteriums ent⸗ 
nommen, die Verteilung an die Arbeitsloſen erfolgt durch 
das Rote Kreuz. he 

Das kleinſte Baby der Welt. Wohl das kleinſte 
Baby der Welt wurde einem Ehepaar in London ge⸗ 
boten. Es wog 675 Gramm, und der Arzt gab ihm nur 
einen Tag Lebensdauer. Es wurde in Oel gebadet, in 
Watte gehüllt und zwiſchen Warmwaſſerflaſchen in einem 
Handkoffer untergebracht. Trotz der Prophezeiung des 
Arztes iſt das Kind immer noch am Leben und hat ſogar 
150 Gramm an Gewicht zugenommen 


rr = 


B Wietſchafts-Gitke 


Lodz, den 22. März 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf dem Lodzer Wo⸗ 
chenmarkt folgende Preiſe gezahlt: Butter 4,00—4,50 Zl., 
Herzkäſe 0,90—1 Z1., Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 30 Gr., 
ſaure und Buttermilch 15—20 Gr., Sahne 1,50—1,70 Zl., 
eine Mandel Eier 1,50—1,70 Zl., ein kleiner Kopf Wlr⸗ 
kingkohl 20—30 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 30—50 Gr., Blu⸗ 
menkohl 1 31., Sauerampfer 3,50 Zl., Sauerkohl 40 Gr., 
Wruken 5—10 Gr., Sellerie 5—15 Gr., Salat 30 Gr., Ra⸗ 
Dieschen 20—30 Gr., Porree 5—10 Gr., Mohr: und rote 
Rüben 8—10 Gr., Meerrettich 1,60—2 Zl., Zwiebeln 40— 
60 Gr., Peterſilie 40 Gr., Spinat 1,20 Zl., junger Spinat 
4 Zl., 1 Bündchen Schnittlauch 10—15 Gr., Kartoffeln 
10 Gr., Aepfel, kleine 60 Gr., große 1,00 —1,40 Zl., Apfel⸗ 
finen 50—80 Gr., Zitronen 12—15 Gr. Geflügel: ein 
Huhn 3,50—4,50 Zl., ein Hahn 2.50—3,50 Zl., eine Ente 
3.50—5 Zl. eine Gans 6—8 Zl., ein Puter 12—15 Zl., 
eine Pute 8—12 Zl. eine Taube 0.80—1 U 
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Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, W mit Haftpflicht mit Abteilen, 
odz. 


vom 21. März 1932. 


Getreide: In der letzten Woche machte ſich eine Befeſtigunz 
der Preiſe für Brotgetreide bemerkbar. Die Angebote 
find nicht mehr jo groß und man rechnet beſtimmt damit, daß 
mit Beginn der Frühjahrsbeſtellungsarbeiten die Preiſe nicht 
nur für Getreide, ſondern auch für alle anderen landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte ſteigen werden. Für Gerſte und Hafer, und 
zwar zur Saat geeignet, ſind die Forderungen weſentlich erhöht 
worden. Auch Futterhafer iſt im Preiſe geſtiegen. — 

Sümereien: Das Geſchäft hierin iſt ſehr lebhaft bei an⸗ 
ziehenden Preiſen. Wir haben ſämtliche in Frage kommenden 
Sämereien wie: Rotklee Weißklee. Neygras, Timo 
thee, Wicken. Peluſchken, Sgathafer in beſter Qua⸗ 
lität auf Lager und find in der Lage, unſere Kundſchaft in 
jeder Richtung zufriedenzuſtellen. 

Futtermittel: Das Geſchäft in Futtermitteln iſt immer noch 
unbedeutend und die Preiſe unverändert. Das Viehfutter iſt 
aber knapp. ſodaß es ſich empfiehlt, ſofern Kraftfuttermittel bes 
nötigt werden, den Bedarf an Kleie und Oelkuchen ſchon jetzt 
zu decken, da die Preiſe beſtimmt ſteigen werden. 

Düngemittel: Wenn auch das kalte Wetter das Geſchäft in 
Düngemitteln aufgehalten hat, jo it es dennoch in den letzten 
Tagen recht lebhaft geweſen. Hauptſächlich werden Stiditofr 
düngemittel gefragt. Wir empfehlen nochmals dringend 
unferen Genoffenſchaften. die waggonweiſen Bedarf an Dünge⸗ 
mitteln haben, uns die Beſtellungen ſofort aufzugeben, damit 
die Lieferungen rechtzeitig erfolgen. Auch unſere werten Kun⸗ 
den, die Düngemittel von unſerem Lager in Lodz abnehmen. 
bitten wir, uns den Bedarf rechtzeitig anzugeben. 

Maſchinen: Auch das Maſchinengeſchäft hat nunmehr eine 
geſetzt. Hauptſächlich werden Bodenbearbeitungsmaſchinen wie 
Eggen, Pflüge, Kultivatoren gekauft. Wir machen 
unſere werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß wir die Rreife 
für ſämtliche Maſchinen weſentlich herabgeſezt haben und 
empfehlen bei Bedarf unſere Lager zu beſichtigen. Nach aus⸗ 
wärts erteilen wir ausführliche ſchriftliche Offerten. 

Baumaterialien: Auch hierin hat das Geſchäft bereits ein⸗ 

gefett. Wir liefern Kalk und Zement in allen gewünſch⸗ 
ten Marken prompt und zu günſtigen Preiſen. Die Zement⸗ 
fabrik „Wyſoka“, deren Zement ſich der größten Nachfrage 
erfreut, hat bereits die Arbeit aufgenommen, ſodaß wir aich 
dieſen Zement jetzt pünttlich lieſern können. 
Kohle: In den leßten 14 Tagen war das Geſchäft in Kohle 
ſehr lebhaft. Der Streik im Dombrowaer Kohlenbezirk hat da⸗ 
zu geführt. daß Kohle ſehr knapp wurde. weil die Oberſchleſi⸗ 
ſchen Gruben, deren Lizenz nicht erhöht werden durfte, den Be⸗ 
darf an Kohle nicht decken konnten. Der Streik in Dombrow⸗ 
iſt aber inzwiſchen beendet, ſodaß die Perladungen jetzt wieder 
prompt ausgeführt werden. 


Pojener Geireidebörj: 


Amtliche Notierungen für 100 Kilo in Zloty fvei Station Poſen. 
Noggen 24.75, Weizen 24.50—25, Gerſte A 64—66 Kg. 20.50 
bis 21.50, Gerſte B 68 Ka. 21.50 — 22.50. Braugerſte 23.75 
24.75, Hafer 20.75 — 21.25, Noggenmehl 65proz. 37— 38, Weizen⸗ 
mehl 65proz. 37.50— 39.50. Roggenkleie 15—15.50. Weizenkleie 
14—15. Weizenſchale 15—16. Raps 32—33, Senfkraut 30— 35. 
Sommerwicken 22— 24. Viktorigerbſen 23—26, Folgererbſen 30 
bis 34, Peluſchken 24—26. blaue Lupinen 11.50 —12.50, gelbe 
Lupinen 16—17, Seradella 31—33, roter Klee 160— 210, weißer 
Klee 320— 460. gelber geſchälter Klee 150— 170. Wundklee 260 
bis 300. Tymotheusgras 40—55, engliſches Raigras 45 50 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
Feinſtes Weizenmehl 45— 50, Weizenmehl 0000 40—45, ge 
beuteltes Roggenmehl 41—42, geſiebtes und Feinmehl 3132 


Warſchauner 3 örfe 
22. März 1932. 


Amerikaniſcher Dollar Ss, 
1 Pfund Sterling 32,61 
100 Schweizer Franken 172,40 
100 franzöſiſche Franken 35,05 
100 deutſche Reichsmark 212,50 


Druck und Verlag: 


lber tas“. Verlaasgeſ. m. b. H., Lodz. Peirikauer 86. 
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Tiſch mit Büchern 


Wieviel Kilometer läuft die Hausfrau in der Küche? Erſt 
durch die modernen Forſchungsmethoden der „Arbeitsphyſio⸗ 
logie“ haben wir erfahren, wieviel Kraft die Hausfrau bei un⸗ 
ante fe Raumeinteilung ihrer Küche ve he Inter⸗ 
eſſante ; 3 darüber bringt Meyers Kleines Lexikon 
in dem ſoeben erſchienenen 2. Band unter dem Stichwort 
„Hauswirtſchaft“: Sn einer unpraktiſch angelegten, 14 Quadrat⸗ 
meter großen Küche beträgt die jährliche ſegſtrecke der Haus⸗ 
frau 580 Kilometer, d. h. ſie läuft ſoweit wie von Verlin nach 
Wiesbaden In einer 0 großen, aber re anges 
legten Küche, in der Herd, Ausguß und Spun iſch dicht beiein⸗ 
anderliegen, beträgt die jährliche Wegſtrecke nur 134 . 
alſo rund 450 Kilometer weniger. Der dreibändige Kleine 
Meyer“ der ſich als erſtes ee Lexikon in ſolcher Aus⸗ 
führlichkeit mit den Problemen und Tatſachen der Hauswirt⸗ 
ſchaft befaßt, bringt in dieſem Artikel noch viel wichtiges Ma⸗ 
terial über den Haushalt als Großverbraucher, die richtige 
Ernährung. die Hausangeſtellten uf, Meyers Kleines Lexikon 
iſt durch den Buchvertrieb „Libertas“ zu beziehen. 


Johann Wolfgang p. Goethe 


Von Reinhold Hoffmann 
Eine leichtfaßliche volkstümliche Darſtellung des 
Lebens und Schaffens Goethes. Mit vielen Bil⸗ 
dern und Gedichten. 104 Seiten Umfang 
Preis Zl. 2.50 
Zu beziehen gegen Voreinſendung des Betrages 
durch Poſtſcheckkonto Warszawa 60689 vom Buch⸗ 
vertrieb 
„Libertas“, Lodz, Petrikauer 86. 


Er [27 2 der - — 5 Kr] 
62 . 2 * 


8. Auflage 1931/32 


In Aufbau, Text und Bildausstattung 
nach gänzlich neuen Gesichtspunkten 
bearbeitet, durchaus auf die Bedürfnisse 
des modernen Menschen eingestellt 


Band I und Il liegen vor, Band Ill folgt 
im Herbst 1932, 


IHN. 
mo 


der nut noch beschränkte Zelt gültig Ist 
Ausführl. Prospekt mit Lieferungsbedingun- 
gen unverbindlich durch jede Buchhandlung. 


Meyers Kleines Lexikon besorgt Ihnen 
zu günstigen Bedingungen „Libertas“ 
Buchvertrieb, Lodz, Petrikauer 86. 


Der Voltktsfteund 


EHEZNBZAERENKUBEBRBEGZERERRNDBEN 


Ur. 13 


( ehenterverein Aral) 


Am 2, Feiertag, den 28. März, um 6 Uhr abends, 
Lodzer Männergeſangverein, Petrikauer 243 


1. Wiederholung! 


„Böhmische Muftlanten“ 


Großes Singſpiel in drei Akten 
von Julius Wilhelm und Peter Herz. 
Muſik von 
Bernhard Grün. 

Ausgeführt vom Enſemble des Thalia⸗Vereins, 
ergänzt durch einige neue Geſangkräfte. 
Muſikaliſche Leitung Theodor Ryder. 
Preiſe der Plütze: Zl. 1,50 bis 5.— 


Vorverkauf der Eintrittskarten von 11—2 und 
ab 4 Uhr nachmittags an der Theaterkaſſe 


eee eee 


if. 


ne a ae 


andwirte! 


fle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


mi 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoflenfhaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Telegramm Adrefle: „Centow LödZ” 


